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Ewige Worte in Stein
Von Günther Röhrdanz

In der deutschen Vauepoche , die mit einigen Einzelbauten von riesigen
Ausmaßen ihren Anfang genommen hat , kann es uns jetzt noch nicht als
das Wesentlichste erscheinen , diese Zeugen eines überall noch lebendigen
und schöpferischen Bauwillens stilistisch zu bestimmen und dann in die
große Baugeschichte einzuordnen . Darüber sollen sich spätere Generationen
den Kopf zerbrechen . Denn so ist es immer gewesen . Die Baumeister der
mittelalterlichen Gotik haben sich auch uicht gefragt , was für einen Stil
sie bauen , vielmehr haben sie die großen Dome geschaffen , die natürlicher -
weise der in Stein geformte Ausdruck des Lebensgefühls ihrer Zeit wurde .
Es will uns wirklich müßig und verfrüht erscheinen , wenn jemand beim

„Haus der Deutschen Kunst " von Klassik spricht , weil an den Fronten des
Baues eine Säulenreihe ragt . Eine genaue Beschäftigung mit dem Grund -
riß , der ja bekanntlich für die Stilbestimmung eines Bauwerkes sehr
wesentlich ist , ,würde ihn sehr bald erkennen lassen , daß hier nach ganz
anderen Gesetzen , aus einem ganz anderen Raumgefühl heraus und mit
einer anderen Zweckbestimmung gebaut wurde , wie beim Griechenvolk ober

zur Zeit der deutschen Klassik . Es bedarf überhaupt nicht in erster Linie

langer Ausführungen über den Stil und den künstlerischen Ausdruck dieser
Werke , denn wie alle große Kunst sprechen sie für sich ihre klare , verständliche

Sprache . Wir werben diese Werke am besten erfassen und verstehen , wenn

wir ihnen unbeschwert vom Wissen um die Stilelemente anderer Zeiten

gegenübertreten , wenn wir uns immer wieder in ihren Anblick versenken .

Dann werden wir deutlich fühlen , wie sie die Sprache unserer Zeit sprechen ,
wie sie der steingewordene Ausdruck des Geistes sind , der uns aus den
Reden des Führers entgegenklingt . Es sind nicht allein die großen Staats -

bauten in München , Berlin und Nürnberg , die aus diesem Geist gewachsen

sind , sondern denselben Geist atmen die Jugendherbergen , die neuen Fabrik -

bauten und die Siedlungen überall im Reich . Wenn wir uns das einmal

vor Augen führen und uns bann die Frage stellen , woher das kommt , dann

sind wir im Begriff zum für uns Wesentlichen vorzudringen . Nicht die

Frage ist entscheidend , wieviel , sondern die , aus welchem Geist heraus ge -

baut wirb . Wäre die Zahl allein entscheidend , dann müßte die Gründerzeit

zu den größten Bauepochen der deutschen Geschichte gehören , denn wir be -

gegnen noch heute überall den geschmacklosen , historisierenden , aus allen

Stilepochen zusammengewürfelten , mit Stuck und Schnörkeln reich ver -

zierten Steinklötzen aus dieser Zeit . Schlagartig wird uns , besonders wenn

wir dann noch zur Betrachtung der Machwerke der sogenannten neuen

Sachlichkeit Gelegenheit haben , auf einmal klar , mit welchem tiefen Ver -

antwortungsgefühl nicht nur vor seiner Gegenwart , sondern vor der Zu -

kunft der Baumeister schaffen muß . Von dieser Seite betrachtet , ist es ein

Segen , daß in der Nachkriegszeit nicht nur im Stil , sondern auch im

Material schlecht gebaut worden ist , so daß die damals entstandenen Zigar -

renkisten nicht die Ewigkeit überdauern werden .
Diesem Uebel konnte der Nationalsozialismus nur dadurch abhelfen , baß

er das brachte , was die Grundvoraussetzung für jede Baugesinnung in der

deutschen Geschichte war : die Gemeinschaft .
Die Gemeinschaft der Sippe schuf den nach klarer Zweckmäßigkeit ge -

formten Bauernhof , die um die burgartig gebaute Kirche sich drängenden
Höfe der Bauern zeigen ebenso den Willen zur Gemeinschaft , wie wir die

Rathäuser der mittelalterlichen Städte und die mächtig aufragenden Dome
als Schöpfungen der Gemeinschaft anzusehen haben . Ja , diese Werke zeigen
sogar , daß die Gemeinschaft beim bauen wesentlicher als Geld ist , denn
kleine Stadtgemeinden schufen früher Kaiserdome , während die Gründer -

zeit trotz ihres Wohlstandes nicht ein einziges Bauwerk von dieser Bedeu -

tung hervorzubringen in der Lage war . Der Wille des Bauherrn zum zeit -

überdauernden Werk liegt ebenfalls in der Gemeinschaft gegründet , ja er
kann sogar getrieben werden durch Forderungen , die aus der Gemeinschaft
entstehen . Wenn man die Burgen des Mittelalters „ Landeskrone " nannte ,
so doch nur deswegen , weil man in ihnen die Krönung der Gemeinschafts -

leistung sah . Und die Dome des Mittelalters sind nicht entstanden , um Gott
eine Wohnung zu schaffen , sondern um die Gemeinschaft unter einem Dach
zusammenzufassen .

Wie stark aber die nationalsozialistische Bewegung die Voraussetzungen
für eine große Bauepoche von Anfang an in sich trug , zeigt die Tatsache ,
daß die Baupläne des Führers schon in der Kampfzeit gereift sind und

daher gleich nach der Revolution mit . ihrer Ausführung begonnen werden
konnte . Wer aber Gelegenheit hat , durch die zweite Architekturausstellung
im Haus der Deutschen Kunst in München zu gehen , wird hier in den im

Verhältnis zur Größe der einzelnen Objekte kleinen Räumen eines der

ersten Häuser unserer Bauepoche , fast überwältigt von der Fülle der Pläne .
Er wird gerade auf diesem engen Raum deutlich erkennen können , wie ein -

heitlich die Linie ist , unter der alle Bauvorhaben gehalten sind , so ver -

schieden auch die äußeren Erscheinungsbilder der Bauwerke auch sein
mögen .

Der erste Baumeister des Führers war Paul Ludwig Troost , dem es

nicht vergönnt war , die Vollendung seiner Entwürfe zu erleben . Sein Erbe

haben seine Frau , Prof . Gerdy Troost , und sein langjähriger Mitarbeiter

Professor Leonharb Gall übernommen . In Verbindung mit Frau Professor
Gerdy Troost ist jetzt im Gauverlag Bayerische Ostmark , Bayreuth , ein

großes Werk erschienen , „Das Bauen im neuen Re -i dj "
, das bei der

Bedeutung , die der Baukunst heute zukommt , die Aufmerksamkeit weitester

Kreise verdient . Beherrschend steht in diesem Werk das Bild im Vorder -

grund , weil , wie wir schon eingangs betonten , die Anschauung bei der
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Kurt Schmidt - Ehmen Hoheitsadler an der Luitpoldarena
Aufn . : Aus „Das Bauen im neuen Reich "

Albert Speer Eingang zur Haupttribüne , Zeppelinfeld

neuen Baukunst wesentlicher ist , als lange theoretische Abhandlungen dar -

über . Was in dem Text gegeben wurde , ist zunächst einmal ein kurzer Ab -

riß über den Zusammenhang zwischen Lebensgefühl und Bauen in der Ge -

schichte, Gedanken , die unseren obigen Ausführungen zugrunde lagen .

Später aber soll der Text nicht stilgeschichtliche Erläuterung zu den Bildern

sein , sondern legt immer wieder Wert darauf , die Erklärung zu geben , wie

solche großen Gemeinschaftsleistungen im neuen Deutschland möglich waren .

Dadurch , daß sich das Buch nicht beschränkt auf die großen Bauten der Par -

tei , des Staates und der Wehrmacht , sondern als ebenso sprechende Zeugen
die überall im Reich entstandenen Bauten der Städte und Gemeinden , die

Jugendherbergen der HJ ., die Siedlungen , die Brücken , ja sogar einige
besonders typische Privathäuser heranzieht , wird das Buch zu einer umsas -
senden Darstellung der Bauleistungen unserer Gegenwart . Wie überall der
Einfluß eines verantwortungsbewußten Staates deutlich spürbar wird ,
läßt uns z . B . die Arbeit des Landbauamtes Weilheim erkennen . Hier sin -
den wir auch den Satz : „Ausgangspunkt für alle Bauvorhaben sind die
klaren Richtlinien und weitreichenden Vollmachten , die der nationalfozia -

listische Staat den für die Banentwicklung verantwortlichen Behörden
gegeben hat "

, aus dem wir erkennen , wie umfassend für die Sauberkeit und

Anständigkeit der einzelnen Bauvorhaben Sorge getragen wird . Wir erken -

nen daraus , daß es dem Staat nicht allein aus die Beeinflussung der großen
Bauten ankommt , sondern daß er genau weiß , daß ein harmonisches Bild
in der Architektur der Gegenwart nur bann möglich ist , wenn auch die

kleinste Heimstätte in die Planung mit einbezogen ist . Und noch etwas wird

uns beim Betrachten dieses Buches deutlich , und wir finden es im Text
auch ausgesprochen , daß „ in allen Bauten des neuen Reiches , die gleichzeitig
an den Ingenieur wie an den Architekten höchste Anforderungen stellen ,
deutlich fühlbar wird , daß das deutsche Volk zum Herrn über die Technik
aufgestiegen ist und ihre machtvollen Möglichkeiten souverän seinem Willen
unterordnet ."

Auch das werden wir von den Bauten der Gründerzeit kaum mit Recht
behaupten können , vielmehr waren die Fabriken dieser Zeit „wettersichere
Unterstände für Produktionsmittel " wie sie in diesem Buch genannt wer -
den , eine Linie , die sie in der Nachkriegszeit völlig beibehielten . In den
Bauten der Gegenwart aber ist die Technik zum dienenden Helfer für die
Verwirklichung der großen künstlerischen Konzeption geworden . Diese
Baukunst heute bedeutet eine Absage an allen Schein , zeigt eine natürliche
Klarheit , gelassene Ruhe , strenge Geschlossenheit , ein Bekenntnis zur Größe
und zur gläubigen Gemeinschaft der Taufende . In diesem Buch ist die
Linie deutlich erkennbar , nach der im heutigen Staat gebaut und geschafft, :
wird . Im Schlußabsatz ist noch einmal der Kern des Ganzen in einigen
kurzen Sätzen zusammengefaßt . Er lautet : „Von dem erhabenen Bau des
Glaubens bis zum einfachsten Bauernhof , von den gewaltigsten Werken der
Technik bis zum schlichtesten Wohnhaus wächst die deutsche Heimat zu einer
geordneten und gegliederten Einheit zusammen und wird zum wahren
Ebenbild des weltanschaulich zusammengeschlossenen schaffensfrohen Volkes .
Die Lebenskraft und die Lebensfreude der nationalsozialistischen Welt -
anschauung und ihre innere Beharrlichkeit als Keimzelle des Wachstums
aller schöpferischen Kräfte gewinnen in unserer neuen Baukunst sichtbare
Gestalt und tiefe seelische Verwurzelung . Wir Deutsche sind unter der vom
Schicksal begnadeten Führung Adolf Hitlers im neuen Reich wieder ei »
bauendes Volk geworden . Bauenden Völkern gehört ßfcJttnfi ."



' iHeimat und Volkstum,

100 Jahre badtsche FelddieBauszeMmg s

. . 27. Januar 1989 sind hundert Jahre Verstössenseit der Stiftung einer Feldd >enstauszeich » ung für die da -mals noch lebenden Veteranen aus den NapoleonischenFeldzugen 1792—1815.
Seit 1792 kämpften in den Revolutionskriegen badische

Gruppen mit Auszeichnung auf feiten der verbündetenßesterreicher uud Preußen . In Holland kämpfte ein von° sm Markgrafen Karl Friedrich über seine Verpflichtungals Reichsfurst hinaus gestelltes , in englischem SoldItehendes Bataillon , das sogenannte Subsidienbataillon .gegen den Reichsfeind ( 1793— 1795) . Die durch die kriege -nichen Ereignisse hervorgerufene Notlage des Landes ,namentlich der 1795 erfolgte schmähliche Rücktritt Preu -
Yens von der Koalition gegen Frankreich zwangen auchBaden zu einem Sonderfrieden mit Frankreich i . I . I79Sund als unmittelbare Folge davon , bedingt durch die geo -
polituche Lage , zur engsten Anlehnung an die Welschen .Für zwei Jahrzehnte erfüllten sich nun die Geschickedes kleinen Grenzlandes , das von dem ohnmächtigenDeutschen Reich keinerlei Hilfe erwarten konnte , im An -
IdjluB an diesen übermächtige, , westlichen Nachbarn . Ausdem Bündnis mit Frankreich erwuchsen Baden wohl sehrgroße Vorteile : Erweiterung des Landes um ein Viel -
faches seines bisherigen Gebietsumfanges , 1803 Er -
Hebung des badischen Markgrafen zum Kurfürsten und180fi zum Großherzog .

216er die Heeresfolge , die das Land gleich den übrigenRheinbuudstaaten dem korsischen Eroberer leistenmußte , erforderte schwerste Opfer an Gut und Blut . Ba -
dische Truppen mußten jetzt für den Ruhm Frankreichskämpfen , sogar gegen deutsche Brüder . Wo sie in diesen
Ungiückszeiten fochten , taten sie ihre Schuldigkeit getreuihrem Soldateneid, ' sie hefteten unverwelkliche Lorbeerenan ihre Fahnen und fanden nicht minder die Achtung und
Anerkennung ihrer französischen Bundesgenossen .

Badische Regimenter rückten ins Feld 180(3/ (17 gegenPreußen . 1809 gegen Oesterreich ; seit 1809 kämpfte eine
Abteilung zusammen mit andern Rheinbundtruppen
gegen die spanisch - englische Armee in Spanien . 1812 zogen0760 Mann aller Waffengattungen mit der großen Armee
gegen Rußland , nur 145 von ihnen sahen meist als Krüp -
pel die Heimat wieder . Das Schicksalsjahr 181 « fand die
badischen Truppen leider immer noch auf der Seite der
Franzosen . Erst nach der Völkerschlacht bei Leipzig ( 16.bis 19. Oft .) konnte das unnatürliche Bündnis gelöstwerden .

Am 20. Nov . 1818 vollzog Baden endlich den Anschlußan die Verbündeten . Nun war es den badischen Soldaten
noch vergönnt , ihren Anteil an der Befreiung Deutsch -
lauds vom französischen Joch beitragen zu können . Wäh -
rend die Leibgrenadiergarde mit einer Abteilung Artil -
lerie im Siegeszug mit den Verbündeten — im Verband
der preußischen Gardetruppen — bis ins Innere Frank -
reichs rückte und sich in der Schlacht bei Paris auszeich -
nete , belagerte ein badisches Korps feste Plätze im Elsaßund in der Pfalz . Im Feldzug 1815 bei der Belagerung
Straßburgs hatten die Badener noch einmal Gelegenheit ,
sich auszuzeichnen .

Anfang Oktober 1815 kehrten die Truppen nach über
zwanzigjähriger Kriegszeit in die Heimat zurück . Wie -
viel Großes und Gewaltiges umschließt dieser ZeitraumI
Zerschlissene Fahnen im Bad . Armeemuseum können er -
zählen von unanfhörlichen Märschen durch halb Europa ,von Kämpfen und Siegen , von mannhaftem Ertragen
unerhörter Strapazen auf den Schnee - und Eisfeldern
Rußlands und im sonnendurchglühten Spanien , von auf -
opfernder Kameradschaft , von treuer soldatischer Pflicht -
erfüllung bis zum Letzten , von stillem Heldentum auf
blutigen Schlachtfeldern , von einsamem Sterben fern der
Heimat .

Um die Tapferen , die den vaterländischen Fahnen zu
Kampf und Sieg gefolgt waren , durch ein äußeres Zei -
chen nachträglich zu ehren , stiftete Großherzog Leopold
durch Befehl vom 27. Januar 1833 für alle damals nochlebenden Kriegsteilnehmer eine Felddien st aus -
zeichnung .

Diese bestand für alle Dienstgrade in einer Medaille
von Geschlltzgnt . Die Vorderseite stellte einen streitferti -
gen Greifen dar , einen Schild mit dem badischen Schräg -
balken in der linken , und ein Schwert in der rechten
Pranke haltend , mit der Umschrift : „Für Badens Ehre ".
Die Kehrseite führte , von einem Eichenkranz umfaßt , die
Inschrift : „Leopold für treue Dienste im Kriege ". Die
Medaille wurde an einem orangefarbenen Band mit
rot - weißer Einfassung (Sahlleiste ) auf der linken Brust
getragen . Das Band allein durfte nicht getragen werden .
Anspruch auf die Medaille hatte jeder , der im badischen
Armeekorps , in der Linie oder Landwehr , gut gedient
und einem Feldzuge tadellos beigewohnt , oder ein frühe -
res Vergehen durch spätere vorzügliche Dienstleistung
wieder gut gemacht hatte . Besondere Kommissionen muß -
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Von Hermann Zacob, Karlsruhe
ten die Ansprüche der Kriegsteilnehmer eingehend prüfen .
Alle Angaben ( welche Feldzüge mitgemacht , Dauer der
Kriegsdienste , Charge , Führung im Feld , bürgerlicher
Leumund ) waren tunlichst durch Zeugnisse zu belegen .
Aus Antrag des Kriegsministeriums entschied dann der
Großherzog auf Verleihung oder Zurückweisung . Mit der
Medaille wurde dem „Dekorierten " eine vom Kriegs -
minister von Freydorf unterzeichnete Besitzurkundc über -
reicht . Nach dem Tod des Veteranen verblieb die Me -
daille im Eigentum der Familie .

Am 1 . Februar 1839, fünfundzwanzig Jahre nach dem
am 1 . Februar 1814 erfolgten Ausmarsch der acht sdeld -
landwehr - Bataillone und des aus Angehörigen des Adels
und vermöglicher junger Bürgersöhne gebildeten freiwil -
ligen Jägerregiments zu Pferd versammelten sich zu
Offenburg ehem . Landwehroffiziere und Angehörige des
Regiments „ Freiwillige Jäger zu Pferd " m einem Fest
der Erinnerung und des Wiedersehens . Als der Ober -
forstmeister von Ritz die Ordre vom 27. Januar verlas ,
brauste anhaltender Jubel durch den mit kriegerischen
Sinnbildern festlich geschmückten Alexandersaal des Gast -
Hauses zum Salmen .

Am 29. Januar hatte die Karlsruher Zeitung schon
eine kurze Notiz von der Stiftung der Feldzugsmedaille
gebracht .

In einer <840 rrs (f)ieneti <' ti ® c6rift : . .Ges ^ icbtliche Darstel¬
lung fves Großherzoglich Basischen Armee - Corps mit
einher Gedächtnisred « auf die von S . Königl . Hoheit dem
Großherzog Leopold für treue Dienste im Kriege gestisle !«
Fel ^dienst Auszeichnung " gab ein Mitkämpfer . I . D .
Haffner , ehem . Unteroffizier bei der Artillerie - Brigade ,
dem Dank und Stolz der alten Krieger freudigen ÄuS -
druck :

Durch diese Felddienstanszeichnung an der Brust der
würdig Befundenen erkennt einer den andern wieder als
ehemaligen Krieger , er erkennt wieder einen Kameraden
oder Freund , der mit ihm in diese »» oder jenem Regi -
menle . Bataillon od <>r Corps frnidige oder traurige
Schicksale in diesem oder jenem Feldznge erlebt hat : man
erinnert sich aufs neue im vertraulichen Kreis « seiner
Kameraden und der ausgestandenen ^ tr înazen und Ge -
fechte , und bedauert die auf dem Schlachtfeld ? gefallenen
und ietzt im Schöße der Ende ruhenden braven Freunde
und Genossen .

Ja . wir sehen Familien , in welchen Vater und Sohn
im Kriege gefochten » n>iz jetzt beide diese Auszeichnung
tragen , welche Freude in einem ivlchen Familienkreise !

Und wenden nicht die Söhne ihrer mit der Felddienst -
ailSzeichnung geschmückten Väter sagen : „Vater , du trägst
dies für Verdens Ehr « an Seiner Brust und hast es für
mitgemacht « Feldzüge erworben ; ich werde gewiß , wenn

m
mich di « Pflicht einst für Fürst und Vaterland ruft , der -
nein vorangegangenen Beispiele solg « n und den Ruhm sür
Badens Krieger nicht nur zu erhalten , sondern aufs neue
zu befestigen suchen " .

Denn nicht allein ein bleibendes Denkmal des Ruhms ,den sich Badens Krieger erworben , soll dies « Felddienst ,
ausz « ichiiung seyn , sie soll auch die jüngeren Söhne un -
seres Vaterlandes , ja unsere Enkel und Urenkel , ermun -
tern , wie ihre Vorsa -hren . freudig Blut und Leben zu
wagen , wenn es die Verteidigung des angestammten Für -
stenhaufes und des Vaterlandes gilt .

Die Anträge mit den interessanten Angaben der
Kriegsteilnehmer sind leider nicht mehr vorhanden , ledig -
lich ein Verzeichnis aller mit der Felddienstauszeichnung
geehrten Veteranen . 1843 wurde dieses Verzeichnis unter
dem Titel „Veteranen - Chronik der Krieger Badens " in
Buchform veröffentlicht (zu finden Bad . Lds . -Bibliothek
Nk 1141 ) . In alphabetischer Reihenfolge führt es die
Namen von 17 870 Veteranen aus dem ganzen Badner -
laud auf , die in badischen Diensten die FeldzÄge in den
Jahren 1792—1815 mitgemacht und die Felddienstauszeich -
niinfl im Jahre 1839 erhalten haben .

Verzeichnisse der badischen Teilnehmer an den Frei -
heitskriegen , auch Verlustlisten gibt es nicht . Es ist zu
bedauern , daß Stammrollen und Ranglisten badischer
Truppenteile für die Zeitspanne 1792—1815 bisher kaum
zugänglich waren . Das Bad . Armeemuseum besitzt dienst -
liche Unterlagen für einige Regimenter z . B . Badisch «
Husaren , die 1812 an der Beresina ihre » Untergang fan -
den . Den Bearbeitern der Dorfbücher bietet sich hier die
Möglichkeit , wenigstens die 1839 noch lebenden „dekorier -
ten " Feldzugsteilnehmer für ihr Dorf festzustellen . In
wenigen Familien hat sich die mündliche Ueberliefernng
a » s jener Zeit erhalten , auch Dokumente sind in den me -
nigsten Fällen auf uns gekommen . Viele Frontkämpfer
von heute werden aus diesem Buch zum erstenmal mit
Verwunderung erfahren , daß ihr Urgroßvater Mitkämp -
fer in den Napoleonischen Kriegen war . Und all « , die
das vom Generalfeldmarichall von Hind « nburg gestiftete
und vom Führer Adolf Hitler verliehene Frontkämpfer -
kreuz mit Stolz tragen , wind die Tatsache mit Genug -
tuung erfüllen , daß ein Frontkämpferabzeichen anch die
Brust ihrer Ahnen « inst schmückt«.

Vor Jahr « n schon las ich in d« r „Veteranen -Chronik "
d« n Namen meines Urgroßvaters . Ein vor wenigen Iah -
r« n in hohem Alter in Nordamerika gestorbener Groß -
onkel bestätigte mir , daß sein Vater Kriegsteilnehmer
war . Er erinnerte sich noch gut , als K »«*be gesehen zu
haben , wie der Vater sorgfältig an Feiertagen und Ge -
meindeversainmlungen das Ehrenzeichen auf der linken
Brust anheftet «. Eine Umfrage nach 'der Medaille bei den
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Die Verleihungsurkunde
(Aus Privatbesitz )

Verwandten am Kaiserstuhl führt « zu keinem Ergebnis .
Zur freudigen Ueberraschung überreichte mir vor einem
Jahre « in « Verwandt « aus dem Unterland die auf den
Namen des Urgroßvaters ausgestellte Besitzurkund « : sie
trägt die Nummer 15953 und ist mit Datum vom 31. De -
zember 1839 ausgestellt .

Von den in so großer Zahl ausgegebenen Medaillen
und Besitzzeugnissen müssen sicher landauf , landab noch
zahlreiche Stücke im Besitz der Nachkommen vorhanden
sein . Diese Zeilen wollen aufmerksam machen auf dies «
wertvollen Familienstücke die uns zeigen , daß auch unsere
Vorfahren in Zeiten der Not für ihre badische Heimat und
damit für Deutschland kämpften .

Ehre auch ihrem Andenken : denn Wehrdienst ist Ehren -
dienst für Volk und Vaterland !

Ein Werk über sämtliche badische Literatur
Friedrich

' ^autenschlagers „Äibliographie der Äadischen Geschichte" — Nachschlagewerk für jeden Forscher

Die Stiftungsurhunde
(Aus dem bod. Armeemuseum, Karlsruhe)

friedlich Lavtenlchtaaer , ik» b-l»ogravh >« vor ba -
dachen Geschichte . Bearbeitet im Auftrag der Badischen Histo¬
rischen Kommission . I . Bant »: t . Halbband U929 ) , 2 . Hatvband
( 1930) . II . Band : 1 . Haldband (1933) , 2 . Halbband (193S) .
( Verla « Braun . Karlsruhe .)
Mit Erscheinen des vierten Halbbandes feiner „Viblio -

gvaphie der badischen Geschichte " bringt Friedrich Lau -
t e n s ch la g e r den zweiten Gesamtband , der das Schrift -
tum der Hilfs - uivd Sonberwissenschasten umfaßt , zum
Abschluß . Welche mühevolle , entsaguugsreiche und g« rvis -
fenhafte Kleinarbeit von dem Verfasser und seinem lang -
jährigen Mitarbeiter Walter Lauer geleistet und welche
Kenntnis oberrheinischer Geschichte innerhalb der gesamt -
deutschen Entwicklung vorausgesetzt werden mußte , wird
schon rein äußerlich dadurch vera »fcl>aulicht , daß diel er
Halbband — ungeachtet zahlreicher Rückverweife auf die
vorausgegangenen Bände — über 6000 nummerierte Li¬
teraturbelege enthält . Bestand auf der einen Seite die
Gefcvhr , bei der Zusammenstellung des Schrifttums , ins -
besondere auf dem Gebiete der Sozial - und Wrtschafts -
geschichte , durch Aufnahme von aktuellen und noch dem
Geschehen der Gegenwart ange >hörendeu Beröffentlichun -
gen den historischen Rahmen des Gefamtwerkes zu spren -
gen , so wurde doch auf der anderen Seite eine allzu
ängstliche Grenzziehung mit Rücksicht auf di« Verwend -
barkeit des Bandes für Benützer aus anderen Fachge -
bieten vermioden .

Der erste und umfangreichste Hauptabschnitt deS neuen
..Lautenschlagers " ist der „Kultur - , Wirtschafts -
und Sozialgeschichte Badens gewidmet . Den ein -
leitenden Gesamtdarstellungen dieses weitverzweigten Ge -
bietes folgen als Unterabschnitte das Schrifttum über das
Bevölkerungsivefen , die Land - und Forstwirtschaft . Berg -
bau und Salinenwesen . Geiverbe und Industrie , Handel
und Verkehr , Lebensmittelversorgung , Geldwesen , Fi -
nanz - und Steuerwesen , Versichernngswesen , geschichtliche
Naturereignisse und ihre Bekämpfung , Gefundheitswesen ,
Fürsorgewesen , um schließlich im letzten Unterabschnitt
uns auf die Veröffentlichungen sittengeschichtlicher Art ,
das Bettler - und Zigeunerwesen sowie die Freimaurerei
hinzuweisen . Greifen wir nur stichwortartig aus dem
überreichen Inhalt dieses Hauptabschnitts einzelne Ka -
pitelüberschriften von Themen heraus die gerade heute
im Zeichen des völkischen Aufbaus und des Vierjahres -
planes wieder im Brennpunkt des öffentlichen Lebens
stehen . So verzeichnet eines dieser Kapitel die bis ietzt
erschienene Literatur über di« Ein - und Auswanderung ,
ein anderes ist betitelt : „Der Bauerund seinBo -
den "

, weitere Kapitel behandeln u . a . die Geschichte der
einzelnen Gewerbe und Industrien , das Kunstgewerbe ,
Arbeiterschaft und Arbeiterfchutz , Arbeitsdienst , Straßen -
wesen und Brückenbau . Schiffahrt und Flußbau , Kraft -
wagen - und Lustverkehr . Banken und Börsen , das Fi -
nanzi »esen des badischen Staates und das Finanzwesen
der Gemeinden , die Jrrenfürsorg « sowie gemeinnützige
Anstalten und Verein «.

Beim Durchblättern des nächsten Hauptabschnitts , der
die Wissenfchafts - , Erziehungs - und Schulgeschichte zum
Inhalt hat . erhält der Benützer ein Spiegelbild des
jahrhundertelangen Ringens um die Gestaltung und gei -
stige Ausrichtung der Schulen und Hochschulen unserer
badischen Südwestmark . Hier ist in der Einleitung ein
kurzer allgemeiner Teil vorausgestellt , während die üb -
rigen Unterabschnitte uns wichtiges Nachschlagematerial
über die Wissenschafts - und Gelehrtengeschichte , das Hoch-
schulwe ^en , das höhere , das Fach - und Volksschulwesen so -
wie über die körperliche Ertüchtigung und Jugenderzie -
hung außerhalb der Schule liefern . Genannt seien von
diesem Hauptabschnitt die Kapitel : Der Humanismus am
Oberrhein , gelehrt « Gefellschaften und wissenschaftliche
Vereine , dann das gesainte geschichtlich « Schrifttum über
die Universitäten Heidelberg und Fr « iburg . die Technische
Hochschule Karlsruhe , die frühere Handelshochschule
Mannheim , die Schulgeschichte der badischen Markgraf -
schaften und der übrigen jetzt zu Baden gehörigen Terri -
torien , das badische Schulwesen des 19. und 20. Jahr -
Hunderts und die besondere Geschichte der einzelnen
Schubarten . Befcheidener mußte hier natürlich noch der

Anteil unserer jüngsten badifchen Hochschule — der Hoch¬
schule für Lehrerbildung in Karlsruhe — bleiben , doch
ist dieser sinngemäß mit dem Kapitel Volksfchule und
vor allem dessen Untertitel : „Der Volksschullehrer und
seine Berufsausbildung " in Verbindung zu setzen . Im
dritten Hauptabschnitt hat der Verfasser das Schrifttum
über das Buch - und Bibliotheksioesen sowie die Litera -
tur - , Theater - und Musikgeschichte vereinigt . Der erste
Unterabschnitt , der das Bnch - und Bibliothekswesen um¬
faßt , gliedert sich in die Teile : Allgemeines , Geschichte des
Buchdrucks , der Bucheinband , das Zeitungsivesen und di«
Bibliotheken . Im letztgenannten Kapitel finden wir alles
getreulich ausgezeichnet , was über die Geschichte und den
reichen Bücherei - und Handschriftenbestand der Badischen
Landesbibliothek in Karlsruhe , der Universitätsbiblio -
theken Heidelberg und Freiburg , der Fürstlich Fürsten -
bergischen Hofbibliothek in Donaueschingen und d«r üb -
rigen Bibliotheken des Landes veröffentlicht wuode . Von
dem nächsten Unterabschnitt Literatur - und Geistesgeschichte
seien die Kapitel : Geschichte des badischen Staatstheaters
( früheren Hoftheaters ) in Karlsruhe sowie Geschichte des
Mannheimer Nationaltheaters erwähnt . Der viert « Un -
terabschnitt über die Musikgeschichte wurde neben einer
kurzen Allgemeinrubrik in die Kapitel : Oberrheinifche
Musik bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts und Mustk
und Gefang in Baden seit Gründung des Großherzog -
tums aufgeteilt . Geschichte der bildenden Kunst betitelt sich
der letzt « Hauptabschnitt , für den sich ein « Aufteilung in
die Rubriken : Ouellen und Inventar «, die Kunst - und
Denkmalpflege , Darstellungen zur allg « m« inen Kunstge¬
schichte und Geschichte der einzelnen Künste als zweck-
mäßig erwies . Herausgehoben seien hier vom zweiten
Unterabschnitt die Kapitel : Kunstschulen , ferner Museen
und Gemäldesammlungen und vom vierten Unterabschnitt
die Kapitel über die Baukunst , die Bildhauerkunst und
Malerei .

Durchgehende Numerierung
Diese kurze Aufzählung kann selbstverständlich nur

andeuten , welche umfassende Stoffsammlung gerade der
vierte Halbband der Lautenschlagerschen Bibliographie in
sich birgt . Begrüßenswert ist vor allem , daß der Verfasser
an der konseauenten Wetterführung der Einzelnumerie -
rung festgehalten hat . ohne etwa durch Einschieben nie -
derer Ziffern in Verbindung mit Buchstaben des Alpha -
betes das Aufsuchen unnötig zu erschweren , wie es in

Sterbender
Von Max Rieple

Schwarz der Tod stand hinter ihm ,
bog die Schläfen schmal ,
Uhrschlag hart ins Zimmer fiel
von den Wänden kahl .

Suppe blieb im Teller steh 'n,
Feuer losch im Herd .
Wiehert plötzlich in dem Stall
hell das alte Pferd .

Draußen löscht das gelbe Feld ,
doch ein Ahnen hellt :
daß die Saat ihn übersteht ,
die er ausgesät .

manchen Bibliographien so z . B . in der Heydschen BMio -
grapyie der Württembergischen Geschichte üblich gemor -
den ist . Wie schon in den früheren Bänden , sind auch
jetzt wieder die Veröffentlichungen , die neben ihres allge -
meineren inhaltlichen Zusammenhangs auch von ortsge -
schichtlicher Be >deutuug sind , durch Fettdruck des betref -
fenden Ortsnamens hervorgehoben . Zusammenfassend
darf ohne Uebertreibung gesagt iverden , daß heut « keine
Bücherei , kein Archiv , kein wissenschaftliches Institut ,
keine Behörde oder Einzelperson , die sich in irgendeiner
Weife mit dem geschichtlichen Schrifttum des Oberrhein -
gebietes zu beschäftigen haben , ohne die vier Halbbände —
der bis jetzt insgesamt 19 053 Nummern umfassenden —
Lautenschlagerschen Bibliographie mehr auskommen
können .

Die früheren Äände
Es sei deshalb gestattet , im Rahmen dieser Bespre -

chung auch noch in Kürze auf die inhaltliche Gliederung
der vorausgegangenen drei Halbbände einzugehen . Der
erste Teil des Gesamtbandes Hilfs - und Sonderwissen -
schaften erschien im Jahr der nationalsozialistiichen Macht -
Übernahme , das zugleich das Jubeljahr des 50jährigen
Bestehens der Badischen Historischen Kommission war . In
ihm ist zunächst das Schrifttum über die geschichtlichen
Hilfswissenschaften im engeren Sinne zusammengetragen
wie Veröffentlichungen über das Schrift - und Urkunden¬
wesen , über die Siegel - und Wappenkunde , ferner die
Münz - und Medaillenkunde . Dem nächsten Hauptabschnitt
Kirchengeschichte mußten zur Unterbringung des vorhan -
denen Literaturmaterials allein 173 Seiten des Bandes
eingeräumt werden . Der abschließende Hauptabschnitt
Rechtsgeschichte ist ein unentbehrlickxr Helser bei Studien
über die Verfassungs - und Verwaltungsgeschichte und di«
innerpolitische Vergangenheit des badischen Staates . Be -
achtung verdienen hier in erster Linie die Kapitel über
die Stadtrechte und das Städtewesen . sowie als Gegen -
stück dazu die ländlichen Rechtsanellen ( Weistümer ) und
die ländliche Verfassung . Daß auch das Schrifttum über
die Juden in diesem Bande zu finden ist . fer noch beson¬
ders hervorgehoben . Ebenfalls in zwei Teile zerfällt der
erste Gesamtband : Allgemeines und allgemeine politische
Geschichte , dessen erster Halbband im Jahr l929 heraus -
kam und neben einleitender Literatur und Gesamtdar -
st« lluugen der badischen und oberrheinischen Geichichte ,
vor allem auch die politische und Kriegsgeschichte der
oberrheinischen insbesondere badischen Lande ausschließ -
lich der Geschichte der einzelnen Territorien bis zur
Gründung der Rheinbundstaaten umsaßt Schon im da¬
rauffolgenden Jahr wurde der zweit « Halbband ver -
öffentlich ! , dem der Verfasser das reichhaltige Schrifttum
der politischen Geichichte der einzelnen Territorien bis
zur Gründung des Großherzogtums und anschließend die
Zeit des Großherzogtums zuteilte , während di« politische
Literatur über den „Freistaat " Baden schon mit zwei
Seiten erschöpft war .

Der lehte Äand
Vorgesehen ist noch ein Band der die Landes , und

Volkskunde mit Orlsgeschichie und Ortsbeschreibung be -
handeln soll , während den Abschluß des gesamten biblio -
graphischen Werkes ein Band über die Familien - und
Personengeschichte bilden wird . Hoffen wir . daß Friedrich
Lautenschlager , dem als Leiter der Badischen Landes -
bibliothek die Sammlung und Sichtung des oberrheini -
schen Schrifttums von Staats wegen zu treuen Händen
übertragen ist . neben seinen amtlichen Verpflichtungen
die nötige Muße finden möge , » m in abiehbarer Zeit auch
die beiden Schlnßbände seiner badischen Bibliographie
fertigstellen zu können Damit wäre ein Unternehmen
zum glücklichen Ende geführt das im Dezember 1908 die
Badische Historische Kommission in ihr Arbeitsprogramm
aufgenommek und mit dem sie im August 1915 den Skfc «
fasser betraut hat .

Dr . Engelbert Strobel , Karlsruhe



Die Ihnen
des deutschen Mol

'

Kes
Das Dorfsippenbuch für ganz Deutschland ,
die Arbeit des Vereins für bäuerliche Sippenkunde

7m Jähre 193? gründete der Reichsbauernführer , roie mir seinerzeit berichteten , den Verein für bäuer¬
liche Sippenkunde und bäuerliches Wappenwesen , der für ganz Deutschland durch Verzettelung der Kirchen¬
bücher Dorfsippenbücher anlegen will , um so die blutsmäßigen Zusammenhänge des deutschen Volkes klar¬
zulegen . In einer Unterredung gab uns der Geschäftsführer des Vereins , Pg . Otto Heidt , Berlin , Aufschluß
über die Ziele , den Umfang der Arbeit des Vereins und die Möglichkeiten der späteren Ausnutzung des
Gewonnenen .

8 kein Zufall , Saß gerade der Reichsnährstand
daran gegangen ist , das blutmäßige Werden des deutschen
Volkes auf der Grundlage des Werdens der Geschlechter
und Sippen , soweit das nach den vorhandenen Quellen
überhaupt nur möglich ist , festzustellen , um die Möglich -
keit jit geben , daraus den Nutzen für den einzelnen so-
wohl wie auch für das Ganze zu ziehen . Wenn man
unser Volk etwa mit einem menschlichen Organismus
vergleicht und das Werden der Geschlechter als den im -
merwährenden Lsbensimpuls , der es durchströmt zur
steten Erhaltung und Erneuerung , mit dem Blutkreislauf
in jenem Organismus , dann ist das Bauerntum das
Herz , das nnaufhörlich neuen kräftigen Blutstrom diesem
Lebewesen Volk zugeführt hat und zuführt . Das Bauern -
tum als Lebensquell unseres Volkes ist eine der großen
Erkenntnisse unserer Weltanschauung . Reichsbauernsüh -
rer DarrS hat diese Erkenntnis in seiner tiefgehenden
Untersuchung ans den historischen und völkischen Be -
dingtheiteu unserer Rasse erläutert , und die von ihm auf -

lei Hinficht . Einmal ist mit dem Werden der Sippen -
bücherdes deutschen Volkes die Möglichkeit ge -
geben , die Fragen um die Gesetze des biologischen Wachs -
tums unseres Volkes zu klären , die für die blutmäß ^g
richtige Entwicklung erkannten Gesetze für die Zukunft
anzuwenden und Fehler der Vergangenheit wieder gut -
zumachen und für kommende Zeiten zu verhindern . Daß
die vollständige Anwendung des Gewonnenen nur mit
gleichzeitiger Erziehung des deutschen , insbesondere des
bäuerlichen Menschen als Blütsträger , zum Traditions -
und damit Rassebewußtsein geschehen kann , ist klar . So -
mit ist es nur folgerichtig , wenn mit dem Verein auch der
Gedanke des bäuerlichen Wappenwesens , der Stolz auf

Beispiel indes macht die
Zusammenhänge klar .
In einem Dorf leben
dreißig Bauern , von de -
nen jeder heiratet . Das
gibt dreißig verschiedene
Verbindungen unter den
Bewohnern des Dorfes .
Mit den beiderseitigen
Ahnen ist schon ein rich¬
tiges Gewirr von Ver -
bindungslinien in die -
fem einzigen Dorfe fest-

(
"

filrfior Lomim

Wappen ,
vote st» den Sippen verliehen werden

Kevaute Organlsaklon 5e
'
§ Reichsnährstandes hat mit der

Gründung des Vereins für bäuerliche Sippenkunde und
bäuerliches Wappenwesen die praktischen Folgerungen
aus den gewonnenen Erkenntnissen gezogen . Die Ergeb -
nisse dieses Vereins dienen wieder , wie alle Ergebnisse
geschichtlicher Forschung im Sinne unserer Weltanschau -
ung , der Zukunft unseres Volkes . Und das in mancher -

Vom Kirchenbuch zum Sippenbuch

Der Bauer
(Aufnahmen : Archio des Reichsnährstandes )

die gesunde , rassisch hoch -
wertige Sippe , entwickelt
wird .

Erforschung
des Bauerntums

Die Aufgabe , die hier -
mit der Verein über -
nommen hat , ist , so ein -
fach sie auch auf den
ersten Blick aussehen
mag , ungeheuer groß .
Gilt es doch, aus den
blutmäßigen Zusammen -
hängen der einzelnen
Familien , die Zusam¬
menhänge eines ganzen
Volkes zu gewinnen .
Einige hunderttausend

Kirchenbücher allein
müssen verkartet wer -
den , um das Gesamt -
ergebnis zu erhalten ,
was die Aufstellung von
Millionen von Einzel -
karten bedeutet . Immer -
hin , seit der Gründung
des Vereins im Jahre
1937 ist schon allerhand
geleistet worden . So
konnte unser Gau Ba -
den das erste voll -
ständige Dorfsip -
penbuch der Ge -
meinde Lauf vor -
legen , während eine An -
zahl anderer vor der
Vollendung stehen .

Wie geht nun die
eigentliche Arbeit vor
sich ? Erforschung des
Bauerntums ist an sich
ein recht weiter Begriff ,
denn Bauerntum ist im
eigentlichen Sinne nur
der Erbhof . Ein kleines

zustellen . Zusammenhänge , die nun mit Hilfe der Kirchen -
bücher mühsam festgestellt werden müssen .

1 Milliarde Karteikarten
Es werden also zunächst einmal sämtliche Einträge

in die Kirchenbücher verkartet , als da sind : Tauf - , Ehe -
und Sterbeeinträge . Alle diese Einträge werden unter
sich zunächst chronolgisch geordnet , geprüft und dann aus
Familienblättern vereinigt . Nun folgt die alphabetische
Sortierung und innerhalb dieser eine namentliche , die
wiederum chronologisch geordnet wird . Die so geord -
neten Karten werden dann ebenfalls alphabetisch und
danach namentlich gereiht . Wenn nun eine Familie sechs
Kinder hat , sollen bei der eingehaltenen Ordnung diese
zusammen , ob sie in einer anderen Gemeinde geboren
sind oder sofort nach der Geburt starben . An diese Fa -
milienblätter werden dann die Heiraten der Kinder , die
Vorfahren der Frauen usw . angehängt , so daß die Zu -
sammenhänge bis in die feinsten Verästelungen erkannt
werden können . Das so Gewonnene kann jetzt innerhalb
der Namen numeriert und kodemäßig verschlüsselt wer -
den , so daß an den Ehenummern sofort die Zusammen -
hänge erkannt werden können . Sämtliche Verbindungen
sind also nicht mehr nach dem Namen zu suchen , ein
Mittel jeglichen Irrtum zu vermeiden . In Bor - und
Geschlechtsnamen gleichlautende Familien sind jetzt klar
getrennt .

Die bis jetzt geschilderten Arbeitsgänge , um zur besse-
reu Uebersicht über die Tätigkeit des Vereins nur
einige Zahlen zu nennen , erfordern bei etwa 400 000 in
Deutschland vorhandenen Kirchenbüchern mit ungefähr
einer Milliarde Einzeleinträgen allein die Ausstellung
einer Milliarde Einzelkarten , 160 Millionen Familien -
blätter und bei 30 0IXI Kirchspielen in Deutschland die
gleiche Anzahl von Dorssippenbnchern . Da voraussichtlich
diese gewaltige Arbeit in zwanzig Jahren erledigt wer -
den kann , müssen jährlich 1500 fertiggestellt sein , das sind
für einen Arbeitstag drei Dorfsippenbücher . Der Ab -
schluß besagt dann , daß von Beginn der Kirchenbücher an
bis zum 31 . Januar 1936 das standesamtliche und der
Inhalt der Kirchenbücher in allen Zusammenhängen fest-
gestellt ist.

Der Weg zur Volksgenealogie
Einen weiten Umfang an Erkenntnissen und Möglich -

leiten umfaßt nun das Resultat der Arbeit . Wie daö
Werden des Einzelmenschen vollzieht sich das Entstehen

Arbeiter , und doch aus Bauernstamm

von Geschlechtern ' und Völkern nach ewigen Gesetzen der
Natur . Verfehlungen des einzelnen dagegen bedeuten
das Verderbnis einer ganzen Geschlechterreihe . Jahr -
hundertealtes Verschulden hat hier den Nahmen der Auf -
klärungsarbeit recht weit gezogen , die Erziehung des
deutschen Menschen zum erbbiologischen Denken stellt eine
ungeheure Aufgabe dar . Mit der Aufstellung der Sip -
penbücher wird dem einzelnen klar , daß Ahnenforschung
doch etwas mehr als zufällige Aneinanderreihung von
Namen bedeutet , die sich innerhalb einer gewissen Zeit
und innerhalb einer gewissen Sippe begegnet sind . Biel -
mehr ist damit zwangsläufig verbunden die Erforschung
des Bluterbes in genealogischer , biologischer , Wirtschaft -
licher , geschichtlicher und politischer Hinsicht . So stellen die
Dorfsippenbücher die Bestandsaufnahme der bäuerlichen
Bevölkerung dar . Es führt ferner zur Anlegung von
Familienbüchern , läßt die Zusammenhänge von Bauer
und Hof — das ist die Geschichte des bäuerlichen Lebens
— erkennen , und dient nicht zuletzt der Erhaltung des
bäuerlichen Brauchtums , so auch der Erhaltung und Er -
kenntnis des Wertes der bäuerlichen Wappen und Haus -
zeichen als Beweis der Blutszugehörigkeit zur makel -
losen Art und Ehre einer bäuerlichen Sippe .

Die aus der Verzettelung der Kirchenbücher gewon -
nenen Erkenntnisse bilden die Grundlage Wissenschaft -
licher Forschung , die hier nicht mehr von der Sache aus -
zugehen braucht , sondern vom Menschen . Entstehung des
Dorfes , Flurnamenforschung , Zusammenhänge von Fa -
miliennamen , erbbiologische und rassische Forschung ,
Wanderung der Bevölkerung im Jnlande und Aus -
wandernng , einer ganzen Reihe von Gebieten sind hier
Möglichkeiten und Erleichterungen gegeben .

Für die Zukunft des Volkes
Wie wir schon sagten , geht hier die Forschung vom

Menschen aus . Sie soll auch wieder zum Menschen hin -
führen , dem Bolke , dem schließlich all unsere Forschung
dienen muß . Die Sippenbücher geben für die
Zeit einiger Jahrhunderte eine genaue
Uebersicht über die Bevölker ungsent -
wicklung im deutschen Reich . Sie zeigen Rück -
gänge und deren Ursachen auf , zeigen Ursachen der Kin -
dersterblichkeit und der Sterblichkeit überhaupt zu ge -
wissen Zeitläuften , geben durch die Klarlegung blutS --
mäßiger Zusammenhänge , und der Abivanderungsvor -
gänge Fingerzeige für die Möglichkeiten , solche Uebel -
stände zu beseitigen und deren Wiederholung zu vermei -
den . Und sie dienen — eine unschätzbare Möglichkeit aus
der Arbeit des Vereins — der Aufklärung des Volkes .
Hier werden den Menschen die erbbiologischen und rassi -
schen Forderungen unserer Bewegung klar , hier erkennt
er die Notwendigkeit unserer Bevölkerungspolitik aus
der Erfahrung der Geschichte seiner eigenen Vorfahren .
Und noch einer weiteren wichtigen Aufgabe wird gedient :
der Bindung des deutschen Blutes überall in der Welt .

Das Sippenbuch
Der Verein für bäuerliche Sippenkunde gibt dieses

im Auftrag seines Gründers und Vorsitzenden heraus
und macht es jedem zugänglich , so daß er in einigen
Bänden nicht nur vollständig seine Ahnen , sondern die
ganzen Lebenszusammenhänge seiner Vorfahren hat .
Wir haben zur Probe einen Namen herausgenommen ,
Geburtsdatum vor 34 Jahren , und 352 Ahnen lückenlos
zusammengestellt . Und das in einem einzigen Dorf -
sippenbuch .

Allen diesen Büchern voran steht der Spruch von Her -
mann Löns : „ Ehe ihr da wäret , ihr Leute aus der Stadt ,
ob reich , ob arm , ob hoch, ob niedrig , war ich da . .
Es folgen sodann Anleitung zur Handhabung des
Buches „ Ehrentafeln der Gefallenen aus den Kriegen
1870/71 und 1914' 18 , wobei auch hier durch die angefüg -
ten Ziffern die Familienzusammenhänge nachgeschlag «n
werden können . Weiter eine Uebersicht über das Eni -
stehen des Buches , was es enthält , den Zeitumfang usw .,
eine Geschichte des betreffenden Dorfes und eine Lage -
karte . Der Beschluß des Buches bringt noch einmal ein
Verzeichnis der Familien und der verschiedenen Orte , die
mit diesen Namen im Zusammenhang stehen .

Hugo Büchl ^ r .



SoMitaQS&eilag .e des „JüAeec"

EUTLA
Ö . O . Single

AIS Fräulein Chrksta vor geraumer Zeit zum Jah¬
resbeginn in die Firma eintrat , war sie siebzehn , kam
von der Handelsschule und wurde zunächst mit Post -
ablegen und Verwaltung d« r Portokasie betraut . Nach
zwei Jahren bezog sie ein nettes Gehalt , schrieb täglich
einige Dutzend blitzsaubere Briese und durfte die Lehr -
linge tyrannisieren . Nach weiteren fünf Jahren war sie,
geschäftlich beurteilt , eine erst ? Kraft und , privat gesehen ,
eine kleine Schönheit , die iveder die Lehrlinge , noch sonst
jemand tyrannisierte , dafür aber um so unnahbarer in
ihrem Direktionssekretariat thronte und mit den Kolle -
gen nur noch telephonisch verkehrte . Ihr Einkommen ent -
sprach jetzt ungefähr dem Taschengeld einer Generals -
tochter , die Sicherheit ihres Austretens der eines jungen
Diplomaten .

Sie hatte in diesen sieben Jahren selbstverständlich
auch ein außergeschästliches Dasein gesührt . Aber dieses
vollzog sich der Entwicklung nach in ähnlicher Weis « wie
ihr « berusliche Karriere : zuerst hatte sie auch da tyran¬
nisiert und einigen jungen Leuten , verzweifelte Schwie -
rigkeiten gemacht , nun hielt sie einsach mir noch — Alb-'

stand . Unvorstellbar also das Format von Mann , das
Fräulein Christa Selchow für sich erobern oder gar hätte
heiraten sollen . Die meisten ihrer Verehrer — ich ge¬
brauche dieses ausgediente , ornamentlose Wort mit Ab -
ficht, weil es hier im wahrhast ursprünglichen Sinne das
Verhältnis einiger junger Männer zu einer Frau kenn -
zeichnet — sahen das Hoffnungslose , wenn nicht Entwür¬
digende ihres Bemühens wenigstens nach kurzer Zeit ein
und wandten sich leichteren Fällen zu . Nur einer nicht ,
und das war zudem noch sozusagen der Letzt« in der
Ranglist « von Christas Freunden .

Dieser junge Mann ivar — man stelle sich vor ! —
Expedient im Hause . Einsach nur ExpedientI Kesten -
nagler , Frachtbriesbuchhalier , wie ihn die Kollegen nann -
ten ; die Kollegenl — nicht Christa , denn die ' e nahm seit
Jahren überhaupt keinerlei Notiz mehr von Herrn
Peter Güldenhaupt , obgleich sie doch beide »um gleichen
Termin in die Firma eingetreten waren und damals so-
gar etwas wie Freundschaft zwischen ihnen bestanden
hatte , Freundschaft in mancherlei Dingen : im heimlichen
Sichempören über unbezahlte liebe rstunden , im gegensei -
ttgen Sichtrösten nach höchsten und allerhöchsten Abkan -
zeluugen , in gelegentlichen Kinobesuchen , die sich der
junge Gehilfe am warmen Effen und an den Schuhsoh¬
len abgespart hatte . Ja , sogar ein kameradschaftliches
Du bestand noch aus jener Zeit , das aber praktisch nicht
mehr in Anwendung trat , weil Fräulein Christa , wie ge-

sagt , privat eine kleine Schönheit und geschäftlich eine
erste Kraft , unnahbar hinter wachstuchgepolsterten Türen
thronte , während Herr Peter Güldenhaupt , das absolute
Gegenteil eines Adouis und beruslich ohne jegliche Am -
bitionen , noch immer Frachtbriefe schrieb und Zollabfer¬
tigungsscheine anssiillte .

Wie sehr gefestigt Christa ? Stellung in der Firma war .
mag daraus hervorgehen , daß sie sich sogar selbst Urlaub
bewilligen konnte . Sie wahrte zwar den Schein und
schrieb in solchen Fällen vorher ein paar Worte an den
Chef , daß sie noch einige Tage länger bleibe , aber diese
Mitteilungen hatten dann nichts von einer Entschuldigung ,
gaben nur Kenntnis von einer Tatsache , mit der man sich
abzufinden hatte . Solche Nachrichten kamen im Sommer
von der See und im Winter aus den verschiedensten Ski -

gebieten . Wenn es sonst aber meistens nicht mehr als zwei
Tage waren , so wurde es diesmal fast eine Woche , die sie
sich Nachurlaub zugestand , dasür aber brachte sie an die -

fem Samstagmorgen eine herrliche Schneebräune mit ins
Büro zurück und nahm , als sei nichts geschehen , mit der

gewohnten Sicherheit ihre Arbeit wieder auf .
Und wirklich ereignete sich zunächst nichts . Der Chef

besprach in einer kurzen Konserenz , an der auch Fräulein
Christa wie allmorgendlich teilnahm , mit dem Prokuristen
die Post : einiges wurde ihr zur persönlichen Erledigung
übergeben . Sie stand unter den älteren Herren , eine weit »

gewandte junge Dame , die die Situation beherrscht , die
es sich sogar erlauben kann , auch bei solchen geschäftlichen
Besprechungen noch etivas wie ein eben mitgebrachtes Ur -

laubsgesicht zur Schau zu tragen . Die Abteilungsleiter
verliehen das Zimmer , während sie gerade noch ein kurzes
Telephonat am Apparat des Chefs erledigte . Und dann

hörte sie sich von dem kleinen gepflegten Herrn hinter dem

Schreibtisch plötzlich in einer Weise angesprochen , die ihr

für eine Sekunde alle Merkfähigkeit und Gedanken nahm :

„ Sie sind nun genau sieben Jahre bei uns , Fräulein
Selchow ! Es tut mir leid . aber ich muß Sie entlassen ! Die

Gründe werden Ihnen ja bekannt sein . Wegen der Pa -

piere müßten Sie sich am Montag noch einmal herbemü -

Heu ." Und das war nun Christa , so sehr lebte sie in ihrer
Rolle , daß sie . noch bevor der andere zu Ende war , längst

ihre Fassung wieder besaß .
.. Bitte !" sagte sie mit unnachahmlichem Gleichmut und

schritt gemessen aus ihren schlanken Beinen zur Tür zu -

rück , wobei sie nicht schneller und nicht langsamer ging , den

Kopf nicht höher und nicht niedriger trug als sonst .
Was aber weiter sich ereignete an diesem selben Abend

und dem darausfolgenden Sonntag zeigt , welch jämmerlich
kleines Lügenwörtchen dieses „Bitte !" war .

Peter Güldenhaupt , das vergessene , unbeachtete Expe -

dientenwesen , wußte bestimmt nicht , wie ihm geschah , als

eine seltsam verstörte Christa ihn da plötzlich ans der

Straßenbahn ansprach , sich von ihm in ein Cafe führen
ließ nnd auch später , Stunden danach , noch immer kei-

nerlei Anstalten machte , diesem für ä « n jungen Mann so
beseligenden Zustand ein Ende ., « bereiten .

Her Peter Güldenhaupt . SS Jahre alt . im Umgang
mit jungen Mädchen von einem durch keinerlei Erfahrung
und Sachkenntnis beeinflußtem Urteilsvermögen , ' ah

sich geliebt ! Und da er diese Liebe entstanden wähnte aus

der alten Freundschaft , von der er selbst immer in der

Erinnerung gezehrt , wenn die Gegenwart ihm Erlebnisse
mit Frauen vorenthielt , so nahm er zuletzt alles wie
etwas Selbstverständliches , ja sogar wie ein eigenes

Verdienst hin . wuchs über seine linkische Hilflosigkeit
hinaus , wurde an diesem Abend ein beredter Gesellschas -

ter und Kavalier , tanzte , trank Wein , machte alles recht

und richtig , erhob sein Glas über den Tisch hinweg und

gestand Christa , daß er immer nur aus diesen Augenblick

gewartet und daß nun ein neues Leben für ihn und sie

beginnen werde , daß er nie einen Moment daran ge -

zweifelt hätte , daß alles einmal ?o würde , und wie er sich
freue , daß es gerade an einem solchen Samstagabend ge-

schehen sei . wo er sich immer besonders vereinsamt ge-

fühlt habe .
Fräulein Christa sprach nicht viel Tie ließ ihm ihre

Hand . Einmal , als es schon sehr auf Mitternacht zuging ,
küßten st« sich auch . Dann aber begann sie plötzlich zu
weinen und sah ihren Freund , der sie erschrocken und

heftig nach dem Grund fragte und schließlich , weil sie
nicht antwortete , mit vielen Worten ins Ungewisse trö -
stete , lange , nachdenklich an . Auch auf dem Heimweg
wehrte sie seinen Zärtlichkeiten nicht , stimmte schließlich
sogar einer Verabredung für den Sonntagnachmittag zu ,
zn der sie dann auch erschien , für den noch liebes - und
weinseligen jungen Mann ein anbetungswürdiges , wuu -
devbar kostbares Geschöpf aus einer verzauberten Welt :
in brauner Lammselljacke und buntem Schal , das Gesicht
halb verdeckt von einem Hütchen , wie sie der Expedient
bis dahin nur im Film gesehen .

Dieser helle , frostige Wintertag , den sie mit einem ge-
m«insamen , Spaziergang , der sich bis spät in den Abend
hinzog , verbrachten , krönte dann schließlich anch das so
plötzlich vom Himmel gefallene Liebesglück des jungen
Mannes : Christa nannte ihn Peterlein , wie damals zur
gemeinsamen bitteren Lehrlingszeit , und nachdem sie sich
zum Abschied noch einmal lange geküßt hatten , durste sich
der Expedient mit Recht für ein wahres Sonntagskind
halten und in dieser Nacht süß und ausgiebig träumen
von braunen Lammfelljäckchen und kleinen Hütchen , die
beim Küssen abgenommen und lustig hinter dem Rücken
geschwenkt werden .

Da sie einen anderen Weg hatten , sahen sie sich atn
folgenden Montagmorgen nicht . In der Frühstückspause
aber hielt es den Expedienten nicht länger : wenigstens
am Telephon wollte er Christas Stimme hören , weshalb
er sich klopfenden Herzens an seinen staubigen , selten
benutzten Wandapparat begab und eine Verbindung mit
dem Direktionssekretariat verlangte . Die Unterredung ,
die von seiner Seite mit einem fröhlichen „Hallo ,
Christa !" begonnen wurde , war — kurz . So kurz wie
Peterleins ganzer Liebestraum . Für Privatgespräche
hätte sie jetzt keine Zeit , sagte eine fremde , sehr kühle
Christa , nein , auch später nicht ! Dagegen möchte sie ihm
gerne die gehabten Auslagen zurückerstatten, ' ob »wanzig
Mark zn wenig seien ? Sie habe jedenfalls diesen Betrag
an der Kasse für ihn hinterlegt . . .

Was war geschehen ? Nicht viel . Man hatte nur Chri -
stas Entlassung zurückgenommen . Der kleine gepflegte

Hans Otto Schönleber Donautal bei W' erenroag
Ein Holzschnitt des bekannten bndischen Künstlern , der auf der Weltausstellung 193? in Paris einen grand prix
bekam . Augenblicklich ivird er in der am Samstag eröffneten Ausstellung des Badisdien Kunstoereins Karlsruhe gezeigt

Herr hinter dem Schreibtisch hatte ein paar beiläufige
Worte von einer momentanen Verärgerung gesprochen
und schließlich gebeten , die Sache als erledigt anzusehen .
Diesmal war zwar darauf nicht Christas hochmütiges
„ Bitte !" gefolgt, - aber die Bewegung ihres Kopfes , mit
der sie von dieser veränderten Sachlage Kenntnis nahm ,
hatte bereits wieder jenes Knappe und Beherrschte , wie
es im Umgang mit dem Chef nur einer ersten Kraft , die
zudem noch eine kleine Schönheit ist, ansteht .

So wird Fräulein Christa Selchow also weiter hinter

wachstuchgepolsterten Türen thronen , und Herr Peter
Güldenhaupt wird auch in den nächsten sieben Jahren
Kisten signieren und Frachtbriefe ausfüllen . Nicht soviel
aber wird sich mehr in seinem ganzen Leben ereignen wie
in diesen wenigen Stunden »wischen Büroschluß in der
alten und Wiederbeginn in der neuen Woche . Nicht an
Glück und nicht an Pech !

Oder ist es am Ende gar kein so allzu großes Unglück ,
daß dem armen Peterlein die kleine Schönheit wieder ins
Unerreichbare entschwebte ? . . .

Das Ochsenmenuett (5ine Novelle
von Alfons v . (5zibulka

Der Herr Kapellmeister des Fürsten Esterhszy war in
übelster Laune . In so zornigem Eilschritt war der sonst
so Gelassene von feinem Hause in der Klostergasse zum
Schlosse hinaufgestürmt , daß an der fliederumwehten
Parkmauer der kleine rundliche Sekretarius Seiner fürst -
lichen Gnaden sich ihm entgegengestellt und verwundert
gefragt hatte : ,^ > a , was is denn Ihnen über d Leber
gelaufen , Herr von Haydn ?" Der Herr Kapellmeister war
doch dafür bekannt , daß er die glückliche Gabe besitze , sich
und feinen Mitmenschen nicht nur durch die ruhevolle
Heiterkeit seiner Musik , sondern auch seines eigenen We -
fens die Grillen zu vertreiben .

Doch heute versagte die Gabe . Er antwortete gereizt :
„Soll es sich einem vielleicht nit auf die Leber schlagen ,
wenn die höllische Bestia sich aus den Noten von meinem
Menuett Papilloten dreht für ihr Haar ?" Wobei er
selber hellaut auflachen mußte , bei der Vorstellung , daß
sich eine Haarwickel dreht aus einem Menuett von Joseph
Haydn .

Das gallige Lachen über daß zu Haarpapilloten ernie -
drigte Menuett hatte die Laune des Herrn Kapellmeisters
nicht gebessert . Das spürten die Musikanten und Sänger
droben im Schlosse , mit denen er jetzt das morgige Kir -
chenkonzert probierte , bis schon die sternenglitzernde Nacht
niederstrahlte auf das burgenländifche Meer . Selbst die
dunkelhäutige Signora Luigi , die — was alle Welt wußte
und ihm in Anbetracht der Umstände auch niemand ver -
übelte — dem Haydn sein Hauskreuz tragen half , be -
kam heute eine wenig schmeichelhafte Bemerkung über
ihre Stimme zu hören . Wiewohl ihr damit unrecht ge -
schah , nahm es Signora Luigi nicht krumm . Daß es bei
Haydns wieder etwas gegeben , hatte sie schon beim Ein -
tritt gemerkt . So warf sie ihrem Kapellmeister nur einen
tröstenden Blick zu aus nachtdunklen Augen voll zarter
Verheißung .

Aus dieser Verheißung konnte aber für diesmal schon
darum nichts werden , weil der Herr Kapellmeister nach
der Probe bis in den grauenden Morgen hinein damit zu
tun hatte , die Haarwickel wieder aufzudrehen und das
Menuett von neuem abzuschreiben oder gar dort , wo
Teile durch sachgemäße Kühlung der Brennschere gänzlich
zerstört waren , aus dem Gedächtnis zu ergänzen . Denn
Joseph Haydn hatte doch dem Engelwirt versprochen , ihm
für den Polterabend seiner Tochter , der schon am morgi -
gen Sonntag vor sich gehen sollte , ein Menuettl zu schrei -
ben . Was er auch glücklich bis Samstag mittag zu Ende
gebracht : als Madame Haydn es als geeignet für ihren
Haarschmuck befunden . In den Gärten krähten schon die
ersten Hähne , als der Kapellmeister des Fürsten Esterhäzy
mit der Feststellung einschlief , daß er zwar in dreißig
Jahren mit seiner Frau schon allerlei erlebt hatte , aber
eine Partitur von Joseph Haydn in ihren Haaren noch
nicht .

Daß aber selbst solcher Unverstand noch einer Steige -
rung fähig war , merkte er am Vormittage , als er , nach -
dem er noch das Menuett zum Engelwirt getragen , aus
der Schloßkirche heimkam . Als er an der Küche vorüber -
ging , versetzte ihn ein lieblicher Pastetengeruch in eine
sanftere Stimmung . Für den Augenblick , seines Sonn -
tagshungers weg «n , mit seinem Eheschicksal ausgesöhnt ,
stieß er die Türe auf , um zu sehen , welcher Genuß ihn er -
warte . Indes er , seinem Eheweib gnädig zunickend , fach-
kundig die auf dem Backblech ruhende Pastete betrach -
tete , fiel fein Blick auf eine verdächtige Lineatur , die
unter dem kulinarischen Kunstwerk hervorsah . Sich nie -
derbeugend , erkannte er Notenköpfe von seiner eigenen
Hand und mit kräftigem Nucke das Papier unter ' der
Pastete hervorziehend , sah er , daß es die Partitur einer
Sonate war , um derentwillen sein Verleger , Herr Artaria
in Wien , schon seit Wochen die kaiserliche Post zwischen
Wien und Eisenstadt in Atem hielt mit mahnenden Eil -
briefen . Weshalb es zu verstehen war , daß jetzt Back -
blech und Pastete , von männlichem Zorne bewegt , durch
das geöffnete Fenster in den Garten hinausflogen , wo die
Hühner sie gackernd umringten . Dann stürzte er , sein
keifendes Hauskreuz unsanft zur Seite schiebend , die
Treppe hinunter . Dem eben heimkehrenden Diener und
Vertrauten Johannes Elbler , der sich ihm begütigend
entgegenstellte , rief er nur wutentbrannt zu , daß er keine
Lust habe , sich mit einem solchen Drachen an den Tisch zu
setzen . „Und ohne Pasteten schon gar nicht !"

Am Nachmittage saß er dann übel gelaunt in seinem
kleinen hölzernen , in Efeu , Flieder und Obstblüten be-
grabenen Gartenhäuschen in der Vorstadt , um , wie in der
Nacht die Haarwickel , nun in Gottesnamen auch diese
fettgesprenkelten Notenblätter noch einmal zu schreiben .
Eben als er zum erstenmal die Feder ins Tintenfaß
tauchte , wehte der Wind über die Stadtmauer her eine
ferne Musik durch das geöffnete Fenster . Haydn erhob sich
und lauschte . Seit gestern ging , weiß Gott , alles schief !
Das war doch oben beim Engelwirt und sollte wohl das
Menuett vorstellen , das man heute zum Polterabend auf -
führen wollte . Klang wahrhaftig so , als ob die Musikan -
ten das Menuett nach den Haarpapilloten der Madame
Haydn probten und nicht nach den wieder säuberlich
kopierten Noten , weil sie gar so saumäßig spielten . Er
beschloß , vor Abend noch selber hinüberzugehen . Vorerst
aber setzte er sich , auf daß Herr Artaria in Wien sich nicht
länger in Erwartung verzehre .

Nach einer Stunde knarrten Schritte auf der schmalen ,
hölzernen Stiege , die , den Wipfel eines Apfelbaums strei -
send , an der Außenseite des Häuschens aus Martenwiese
und Blumeugrund in sein Tuskulum führte . Mochte
wohl der Elßler sein , der endlich die Nackmittagsschoko -
lade brachte , auf die Haydn schon mit Sehnsucht gewartet ,
weil ihm nun doch der Magen zu knurren begann . Ge -

SCHLAGFER
Der gelehrte Gedächtniskünstler

Mezzosanti beherrschte 58 Sprachen ,
die er mit gleicher Fertigkeit sprach
und verstand . Er gelangte einmal
zur Audienz bei Kaiser Fran ? II . ,
der seinem Erstaunen Ausdruck aab
und zu wissen oerlangte , ob ihm die
Erwerbung so ungeheuren Sprach -
Materials sehr schwer geworden sei.

„Nicht besonders "
, entgegnete

Mezzosanti "
, eine Schwierigkeit koke

ich nur bei den ersten fünfzehn Spra -
chen gesunden ."

— 5 —

König Eduard und Königin Ale -
xandra von England , die bekanntlich
eine dänische Prinzessin war . be -
suchten eine landwirtschaftliche Aus -
stellung in der Grafschaft Devon -

shire . Nachdem die hohen Herrschaf -
ten sämtliche Hallen besichtigt hatten ,
wandte sich die Königin an den Prä -
sidente » der Ausstellung . „ Nicht
wahr . Herr Präsident , die beste But -
ter kommt aus Dänemark ?" — Mit
einer eleganten Verbeugung erwi -
derte der Gefragte : „ Majestät . Däne¬
mark produziert die besten Königin -
n«n , aber Devonshire die beste But -
ter !"

— * —

Professor Lammasch , der Staats -
rechtlehrer . prüfte beim Rigorosum ,
der Kandidat nannte zufällig den
Namen Machiavelli .

„ Wissen Sie vielleicht , wann Ma -
chiavelli geboren wurde ?"

„ Am S. Mai 1460 in Florenz .«

„ Ausgezeichnet ! Woher wissen Sie
das so genau ? "

„Auch aus dem heutigen Abreiß -
kalender "

, sagte der Student . Lam -
wasch aber prüfte ihn nicht weiter .

— * —

Wilhelm Rgabe las eines Abends
aus seinen Werken . Nach Schluß sei-
ues Vortrages drängte sich ein iuu -
ger Mensch in zudringlicher Weise
an den Dichter heran . „ Sie haben
wirklich wundervoll gelesen , Herr
Raabe , wirklich hervorragend ! Und
nicht einmal haben Sie dabei aestot -
tert !" Raabe der den 9lu ?dring '! iwen
los sein wollte , entgegnete l^ ch - lnd :
„Warum auch ? I — ich st—stottere
nur , we —wenn ich mit je—jemand
spr — eche , d—der mir sc—hr unsym¬
pathisch ist . . E . P .

rade wollte er das zweite , kleinere , auf die Stiege
schauende Fenster öffnen , als es schon klopfte , die Türe
kreischte und die breite Gestalt des Engelwirts fast das
Zimmerchen ausfüllte . Ehrerbiettg grüßend , lachte der
Wirt : „I Hab ' Ihnen schon daheim in der Klostergassen
gesucht, Herr von Haydn ".

Schon wollte der Kapellmeister antworten : „Werd mich
hüten , mir den Nachmittag auch noch versauen zu lassen
von der höllischen Bestia "

, als er sich gerade noch besann »
daß er dem Engelwirt gegenüber schließlich Respektperson
war . So fragte er nur , wegen der ausgebliebenen Scho -
kolade noch brummiger : „Ja , warum denn ? — © ' fallt
Ihnen am End ' s 'Menuettl nit ?"

Der andere wiegte entrüstet den Kopf : „ Aber , Herr
von Haydn ! Net g ' fallen ? Was Schönres haben 's ja
no gar nie net g 'schrieben .

"

Jedes Lob machte Haydn verlegen . Er begann in sei -
nen Noten zu kramen . „Und was verschafft mir sonst die
Ehr ?"

„Meine Schuldigkeit komm ' t halt zahlen ."

„Schuldigkeit ? Jetzt hört Er aber auf , Engelwirt ! Er
braucht mir doch nichts zu zahlen . War mir doch selber die
größte Freud '

, fürs bildsaubere Engelwirtstöchterl s 'Hoch-
zetts - Menuettl zu komponieren ."

Der Wirt schmunzelte : „Steht aber schon drunt , die
Bezahlung .

"

Haydn sah auf : „Was steht drunt ?"

„Das Salär fürs Menuettl . . . Wann 's halt einmal
ans Fenster gehen wollten , Herr Kapellmeister ."

Haydn stieß das kleine Fenster auf über der Stiege ,
schob den Kopf durch das grüne Geranke des Efeus und
das violette Blühen des Flieders . Dann rief er belustigt :
„Jeffas , ein lebendiger Ochs !" und starrte vergnügt und
verwundert auf das mächtige Rindvieh , das , die Tulpen -
knospen versuchend , aus dem Gartenweg stand hinter zwei
Geigern , flankiert von Brummbaß und Bratsche . „Und
der gehört mir ?"

„Fretli , und recht gut schmecken soll er Ihnen , Herr
von Haydn !"

„Und wie is mit den Musikanten , Engelwirt ? Soll ich
die auch auffressen ? Verdient hätten 's es , weil 's vorhin
gar so saumäßig g

' spielt haben .
"

Diese Bemerkung freute den Wirt . Sie erleichterte
ihm die Bitte , die er nun vorzubringen gedachte . Er nickte
zustimmend : „Haben ' s es a g

' hört ? Drum Hab ich
's ja

glei mit ' bracht , die Musikanten , weil ' s allein mit dem
Menuettl net zurechtkommen ." Aber dann stockte er doch.
War vielleicht doch eine zu starke Zumutung an den be -
rühmten Kapellmeister ! Erst nach einer Weile setzte er
zögernd - hinzu : „Wenn 's es vielleicht einmal selber diri -
gieren täten , Herr von Haydn ."

„Hab ' so schon vorg 'habt , zur Generalprob ' zu kom -
men ."

Der Engelwirt kratzte sich verlegen hinter dem Ohr :
„Könntens es net gleich da dirigieren ? Um acht kommen
nämlich schon die Gäst '

, und jetzt is schon sechse vorbei . . ."

Der erste Abendschein fiel schon auf Antlitz und Perücke
Joseph Haydns , als er , den Zeigefinger als Taktstock be -
nützend , die Generalprobe abhielt , im Fensterrahmen
stehend zwischen Apfelblüten , Efeu und Flieder . Und es
ging vortrefflich . Nur als gegen Schluß ein paar falsche
Takte erklangen , dachte er zuerst , daß er vielleicht einen
Haarwickel , müde wie er gegen Morgen gewesen , nicht
richtig entziffert . Aber dann war es doch nur der Tulpen
fressende Ochs , der mit dem Schweif bald nach dem Cello ,
bald nach der Bratsche schlug , weil ihn auf die Dauer das
Gebrumm und Gesumm irritierte .

So vergnügt war plötzlich Joseph Haydn , trotz der
Partituren in Pastete und Haar , daß er am Abend im
Engelwirtsaal selbst sein Menuett dirigierte . Als dann
die letzten Töne erklangen , er noch droben bei den Musi -
kanten stand und auf die Tanzenden niedersah , die , von
der Musik verzaubert , sich noch an den Händen hielten ,
streckte ihm der Wirt die Tatze entgegen : „Schön war 's ,
Herr von Haydn — der Ochs hat sich g ' lohnt . . . Nur an
Namen fürs Menuettl haben 's vergessen .

"

Da rief Joseph Haydn , während er schon lachend die
drei Stufen hinunter zum Saale schritt : „Dann nennen
wir 's halt das Ochsenmcnuett , dem Rindvieh zu Ehreul «



So arbeitet die NS
.

- Aauenschaft in Baden
Gespräch des „Führer" mit Gaufrauenschafisleiterin Frau von Äalh

der Bewältigung des vom nationalsozialistischen Staat dem deutschen Volk gestellten Aufgabengebietesfällt der deutschen Frau als Mittelpunkt der deutschen Familie als der Erzieherin des Nachwuchses ein be¬
deutender Teil zu . Die Aktivisten in dieser Arbeit stehen in der NS .-Frauenschaft . Um einmal einen Veber¬
blick über die im einzelnen gar nicht genügend bekannte Arbeit dieser Helferinnen am Werk Adolf Hitlers
zu geben , nahmen mir Gelegenheit , mit Frau von Baltz über die Arbeit der NS .-Frauenschaft im Gau Baden
zu sprechen . Das Ergebnis dieser Unterredung geben mir in dem nachstehenden Beitrag nieder .

Mitgliederzunahme um mehr als das Neunfache
In einer Organisation spielt die Zahl der Mitglieder

deswegen eine wichtige Rolle , weil mit ihrer Zunahme die
Breite der Wirkungsbasis und damit die Möglichkeit
wächst , das gesetzte Ziel zu erreichen . Wenn also die Zahl
der Mitglieder der NS .- Frauenschaft in Baden von 10 4S4
im Januar 1S33 auf 55 690 im Januar dieses Jahres
stieg , so ist das schon ein wesentlicher Erfolg , der aber noch
dadurch vergrößert wird , daß sich neben diese Frauen
6568 Parteigenossinnen und 31077 Frauenmerksmitglieder
stellen . 93 286 badische Frauen stehen insgesamt als
Aktivisten mitten in der Arbeit für das Dritte Reich .
So beachtlich diese Zahl ist , so ist sie nicht als Ziel zu be -
trachten , sondern immer weiter werden deutsche Frauen ,die guten Willens sind mitzuarbeiten , dem Frauenwerk
und wenn sie sich durch ihre Arbeit bewähren der Frauen -
schaft zugeführt . Ergibt heute eigentlich kein notwendiges
Lebensgebiet , das nicht von dem großen Organifations -
plan der NS . - Frauenschaft erfaßt würde . Ob es sich um
fachliche Einzelberatung handelt , die früher oft in der
Hand geschäftstüchtiger Privatunternehmer lag , ober um
zuverlässige Uebermittlung all des Wissens , über das
eine deutsche Frau und Mutter verfügen muß , die
Frauenschast hat ihre Abteilungen , die Uebel beseitigen ,
Fehler verhüten und das Richtige einsetzen . Durch das
dauernde Aufnehmen , in einem gegenseitigen Gedanken -
und Erfahrungsaustausch vermag sich hier die Frau be -
weglich und aufnahmefähig zu halten , kann sie sich aber
auch die Boraussetzungen schaffen , die sie befähigen , aktiv
an der Verwirklichung der groben aus der Gegenwart
wachsenden Aufgaben mitzuarbeiten .
Frau und Vier jahresplan

Nehmen wir aus der Fülle der Arbeitsgebiete nur ein
besonders aktuelles heraus : den Vierjahresplan . Es kann
absolut nicht gleichgültig sein , welche Stellung die deutsche
Frau bei seiner Verwirklichung einnimmt , ist sie doch die -
jenige durch deren Hand ein Teil unseres Volksver -
mögens geht und die täglich durch eine vernünftige Hal -
tung beim Einkaufen mit zur Behebung von im Augen -
blick auftretenden Schwierigkeiten in der Rohstoff - und
Lebensmittelversorgung wesentlich beitragen und aus -
gleichen kann . Das aber nicht allein : sie kann auch von
sich aus durch ihr Vorbild wieder auf andere wirken . Von
nicht geringerer Bedeutung für unsere Bevölkerungs -
Politik ist die Arbeit des M ü t t e r d i e n st e s . Wenn
wir in Baden fünf stehende Mütterschulen , zwei Mütter -
schulstätten und zwei Werkmütterschulen haben , so ist da -
mit der Grundstock geschaffen für eine segensreiche Arbeit ,
die durch Säuglings - , Gesundheits - und Erziehungspflege
sowie durch Koch- und Nähkurse der kommenden deutschen
Mutter die Voraussetzungen liefert , die sie im Einsatz für
Staat und Volk wertvoll macht . Wenn die Zahl gerade
dieser Mütterschulungskurse , unter deren Teilnehme -
rinnen ein Sechstel Bräute sind , in Baden von 310 im
Jahr 1935 auf 896 im Jahr 1938 stieg , so ist damit der
beste Beweis dafür geliefert , welchen starken Zuspruch sich
diese Kurse bei den Frauen erfreuen . Insgesamt konn -
ten seit 1934 85 000 Frauen im Gau Raden durch den Müt -
terdienst geschult werden , eine Zahl , die fast die Gesamt -
zahl der in Baden aktiven Frauen erreicht .
Der freimillige Hilfsdienst

Eine Arbeit , die als ein Ehrendienst der Frau am
deutschen Volk anzusehen ist , ist der Hilfsdienst für Wohl -
fah » ts » und Krankenpflege , durch den die oft auftretende
Ueberlastung der Pflegerinnen , Kindergärtnerinnen ,
Volkspflegerinnen bei der Fürsorge und in Altersheimen
behoben werden soll . Hat sich ein Mädel die vorgeschrie -
bene Zeit von zwei Jahren in diesem Dienst bewährt , hat
sie ihre Zuverlässigkeit als Helferin in den verschiedensten
Arbeitsgebieten bewiesen , so ist ihr einmal die Möglichkeit
weiterer Betätigung auf diesem Gebiet gegeben , heiratet
sie aber , so bekommt sie eine Ehebeihilfe von 1000 Mark ,
die sie nicht zurückzahlen muß . Außerdem werden aber
diese zwei Jahre vielen Mädels die praktische Berufs -
wähl erleichtern . Eine nicht zu unterschätzende Bedeutung
kommt der Zusammenarbeit der Frauenschaft mit der
NS . - Bolkswohlfahrt zu , eine Arbeit , die bei der Hilfe im
kleinen mit ihren zahlreichen Möglichkeiten beginnt und
mit dem Einsatz bei den großen Sammlungen aufhört . In
den Monaten Oktober , November und Dezember des
Jahres 1938 waren es nicht weniger als 15 000 Fraueu ,
die als ständige Mitarbeiterinnen in der NSV . tätig wa¬
ren , die in der Pfundsammlung 666 028 .75 Kilogramm Le -
bensmittel und in der Bargeldsammlung 22 085 .90 Mark
zusammenbrachten . Das sind Zahlen , die nur zwei Ge -
biete aus der großen Zahl erfassen , die aber mit dem
Augenblick eine lebendige Sprache sprechen , wenn wir
uns vor Augen halten , wieviel Treppen die einzelne Frau
gestiegen ist , wie sie sich durch keine abschlägige Antwort
auf ihre Bitte hat entmutigen lassen , wie sie weiter ge-
gangen ist von Haus zu Haus , von Straße zu Straße , un -
ermüdlich und freiwillig .
In den Jugendgruppen

Mit dem Stand der Mitgliederzahl kann sich eine solche
Riesenorganisation nicht begnügen , denn sie braucht immer
wieder neue Kräfte , die ihr auf einem sicheren Wege zu -
geführt werden müssen . Dieser Weg führt über die Ju -

gendgruppen , denen die Mädels im Alter von 21 bis 80
Jahren angehören . Von hier aus wachsen sie wie selbst -
verständlich in die NS .-Frauenschaft hinein und bringen
die Voraussetzungen aus Heimabenden und Schulungs -
kursen mit , die ihren aktiven Einsatz von vornherein er -
möglichen . Außerdem aber findet hier auch das Mädel
Aufnahme , das von einer anderen Organisation nicht er -
faßt wurde . In 22 Kreisen bestehen heute in Baden
279 Jugendgrnppen .

Möglichst jedes Mädel soll sich hier das Leistungs -
buch erwerben , in dem ihr die Teilnahme an den ver -
schiedenen Arten der Mütterschulungskurse , an einem
Kurs des Deutschen Roten Kreuzes und eine sechs-
wöchentliche Betätigung in der Sozialarbeit bescheinigt
wird . Die Mädel , die sich dieses Leistungsbuch erworben
haben , können als die zukünftigen Trägerinnen der na -
tionalfozialistischen Frauenarbeit angesehen werden .

Das Kind aber gehört vor Erreichung seines 10. Le -
bensjahres in die Kindergruppe der NS .-Frauenschaft .
Wer die 3000 selbstgemachten Spielsachen gesehen hat ,
die zusammen mit Arbeiten der Jugendgruppen vor Weih -
nachten dem Gaubeauftragten für das WHW . von den
badischen Kindergruppen für den Sudetengau zur Verfü -
gung gestellt wurden , der wird die Ueberzeugung ge -
wonnen haben , daß hier das Kind eine bessere Schule er «
hält , wie wenn es wie früher zum egoistischen Eigenbröt -
ler und Nutznießer seiner eigenen Fertigkeiten erzogen
wurde .
Nicht weniger wichtig

Es ist natürlich nicht möglich , in einem Gespräch von
einstündiger Dauer alle Sach - und Arbeitsgebiete der

NS .-Frauenschaft zu behandeln . Wir haben einige her -
ausgegriffen , ohne die anderen dabei als weniger wichtig
hinstellen wollen . Ob wir nun die Auslands - und Grenz -
landsarbeit erwähnen , die sich eines starken Zuspruchs
der Frauen nicht etwa nur in der Stadt , sondern auf dem
Lande erfreut , weil sie in Briefen , Bücherspenden und
anderen kleinen Geschenken praktische Verbindung mit
den Frauen auf Vorposten für das Deutschtum aufneh -
men können , oder ob wir von dem gesamten Arbeitsgebiet
der kulturellen Erziehung sprechen , die Musik , Werkge -
staltung , Volkstum und Brauchtum , ebenso wie Schrift -
tum , wissenschaftliche Arbeit und weltanschauliche Erzie -
hung umfaßt , immer werden wir feststellen können , daß
alle Arbeit , die geleistet wird , bestimmt ist von den prak -
tischen Forderungen des Lebens . Die NS - Frauenschaft
ist kein Kaffee - und Kuchenklub , der nach theoretischen
Gesichtspunkten die durch eigenen Wohlstand leichtge -
machte Unterstützung Minderbemittelter übernommen
hat , sondern sie ist die Zusammenfassung aller deutschen
Frauen , gleich welchen Standes , die da zupackt, wo es
notwendig ist im Interesse von Volk und Staat .

Mit der laufenden aktiven Arbeit muß ober organisch
und fortlaufend die Neuaufnahme von Ideengut verbun -
den fein . Dazu haben die Mitarbeiterinnen der NS .-
Frauenschaft in ihrer Gauschule in Oberkirch die Mög -
lichkeit . Hier werden sowohl die Kreisfrauenfchaftsleite -
rinnen mit ihren Stäben wie auch die Ortsfrauenschafts -
leiterinnen in dauernden Kursen weltanschaulich und
fachlich geschult . In 25 Lehrgängen konnten hier 800
Frauen erfaßt werden , die so wieder mit einem sicheren
Wissen und die wichtigen , unser Volk berührenden Fragen
hinausgehen konnten als Aktivisten unter den deut -
schen Frauen . Oft genug bedeutet dieser Einsatz Opfer
und Hintansetzung eigener Interessen , oft ist es gerade
die ganz einfache Frau aus dem Volk , die durch ihren
bereitwilligen Einsatz ein gutes Beispiel gibt , aber alle
Frauen wissen , daß diese Opfer nötig sind und daß der
Erfolg im ganzen der schönste Lohn ist für den einzelnen .

Oüotllsr Röhrdanz .

Sind Märchen noch Mode ?
Ein Mangel bei den Großmüttern — Die Kinder warten voll Spannung

Als ich ein kleines Mädchen war — etwa im ersten
Schuljahr — fragte uns Ate Lehrerin einmal , was wir
werden wollten , wenn wir groß seien . Meine Antwort
war : „Ich werde eine Großmutti und erzähl « meinen . En -
keln Märchen ."

Vielleicht hat die Lehrerin innerlich ein wenig gelacht ,
daß ich das Mutter - sein ganz übersprang und gleich eine
Großmutter werden wollte . Von meinem Kinderstaud -
punkt aus n»ar es aber unstreitig das Schönste , «ine
Großmutti zu s« in , di « in den Augen frei Kinder haupt¬
sächlich dazu da ist , ihren Enkeln Märchen zu erzählen .

Märchenerzählende Großmütter — ja . das war früher
einmal ein feststehender Begriff . Inzwischen aber sind an -
der « Generationen Großmütter geworden , Großmütter ,
Sie zwar das grau « oder das weiße Haar mit Würde
zu tragen wissen , wenn auch kein Spitzenhänbchen es mehr
ziert , Großmütter , <öie zwar in gleicher Lieb « an ihren
Enkeln hängen — aber ob sie noch Märchen erzählen
können ? Sehen wir ab von jenen , die es altmodisch sin -
den , eine märche »erzählende Großmutter zu sein und die
sich vi « ll« icht lieber auf jugendlich Herrichten — es sind
nur wenige — und sehen wir ab von j« n«n , f>i« sich über¬
haupt nicht an den Gedanken gewöhn « » wollen . Groß -
Mütter zu sein — sie sind innerlich arm . bringen sich
um das Schönst « und können das Altern und Hinaus -
geschoben werden aus dein Leben der Jungen doch nicht
aufhalten . Aber auch unter denen , die mit Freuden Groß -
Mütter sind , finden wir immer weniger , die am Sonntag -
nachmittag oder sonst zu « iner stillen Stund « ihr « Enkel
um sich sammeln und sie in dos wunderhold « , ewig l« -
bende Märchenreich führen . Die Kinder von heute wollen
keine Märchen mehr hören ? träum « » nur von Flug -
z« ug und Auto ? O n« in , das stimmt nicht . Wer es er¬
lebt hat , wie heute noch die Sechs - und Siebenjährigen ,
ja sogar noch ältere Kinder , sich willig in den Zauber des
Märchens einspinnen lassen , di« gleiche schmerzlich -selige
Hochspannung erleben , wenn das Brüderchen im Märchen
in ein Reh verwandelt wird oder wenn Schneewittchen
den vergifteten Apfel nimmt , wer solche leuchtend « Augen
sah und dieses Bitten hörte „Bitte , noch ein Märchen !" ,
der wird nicht mehr behaupten , daß die heutig « » Kinder
keine Märchen mehr hören wollten . Wenn je ein Kind
für ' s Märchenhören verdorben ist , so sind die Erwachsenen
daran schuld , die ihm nicht zur rechten Zeit solche kindlich
phantasievolle Geistesnahrung gaben , so daß sein « Phan -
tasie verkümmerte oder sich auf anderen Gebieten aus -
toben muß . Es verträgt sich ganz gut nebeneinander , daß
der siebenjährige Junge alle möglichen technischen Dinge
im Kopf hat und doch mit brennendem Interesse Märchen
hört .

Märchen lesen , womit man gern Kinder vertröstet , die
selbst lesen können , das ist kein Ersatz für ' s Märchen¬
hören . Es schwingt nämlich etwas von der Persönlichkeit
des Erzählenden mit in Wort und Ton . Wer erzählt , ge -
staltet !«lbst mit , kann dies oder jenes so ändern , wie

« s dem Verständnis kleinerer Kinder angepaßt ist , kann
unvermerkt von seiner eigenen Lebensweisheit einflecht « »
und — kann selber viel von solchem Erzähl «» gewinn « « .
Unsere deutschen Volksmärchen sind ja so geheimnisvoll
inhaltreich , daß erst Erwachsene ihren tiefsten Sinn ver¬
stehen , wenn sie recht >hin «inlausch « n .

Wem läge es näher , aus dem tiefen Märchen - und Sa -
genborn unserer Vorfahren zu schöpf« « und davon Zweiter -
zugeben , als den Großmüttern , die Zeit und Ruh « zu
solchem Sinnen und Besinnen Haben ? Es müssen aber
nicht immer Märchen sein . Erzählt euren Enkeln auch
aus eurer Kinderzeit , von Verwandten und Vorfahren !
Macht ihnen di « Ahnentasel lebendig , denn ihr seid ja die
Brücke aus der Vergangenheit , wie eur « Enkel di« Brück «
zur Zukunft sind .

Und die einsamen Großmütter ? Viele Mütter , die in
der Hast der täglichen Arbeit nicht Zeit finden zum
Märchenerzählen , wären froh , wenn sie ihre Kinder dann
und wann ein Stündlein zu euch schicken dürsten . Den
fernen Enkeln aber schreibt auf . was aus eurem und
eurer Ahnen Leben bedeutsam ist , damit die Kinder nicht
nur trockene Zahlen in der Ahnentasel haben , sondern
vom Leben und Wesen ihrer Ahnen wissen .

Die ?aloufleschnur
ist gerissen !

Ist das ein Server , wenn man am Morgen die Ja -
"lousie hochziehen will , und sie sich bis zur Hälfte hebt , um
dann mit lautem Krach wieber zurückzufallen . Ja , diese
heruntergefallene Jalousie ist oft ein Stein des Anstoßes
im Haushalt : man muß die Handwerker bestellen , mutz
dringende Arbeiten verschieben , kurz und gut ein Aerger
mehr . Aber — dies brauchte nicht zu sein , wenn man näm -
lich die Jalousie immer beobachtet und regelmäßig nach -
gesehen hätte , d . h . die Schnüre , an der sie hängt und gezo -
gen wird . Man muß von Zeit zu Zeit prüfen ob der
Zustand der Schnüre einwandfrei ist , oder ob sich schon
hier und da das so beliebte „ansfranseln " bemerk -
bar macht , und zwar sowohl an den Doppelschnüren zum
Heben , als auch bei der Schnur zum Verstellen der Stäbe .
Man muß nur genau nachsehen , wie die Schnur läuft , wo
sie anfängt , weitergeführt wird und schließlich endet , —
über die Rollen , durch Löcher im Brett und dann durch
Lücken in den Einzelstäben . Mit einer Pinzette kann man
ohne viel Müh « den Schaden selbst beheben . Sind di«
Schnüre zu alt und verbraucht , läßt man besser neue ein -
ziehen : lohnt es sich aber noch , so spitzt man die Enden zu
und näht sie ungefähr fünf Zentimeter übereinander .
Sind die Kettenglieder zerrissen , so erhält man in jeder
Eisenhandlung Ersatz und mittels einer kleinen Zange
au ? dem Werkzeugkasten kann man anch diesen Schaden
be Heven .

Und nun zu dem schwereren Bruder der Jalousie :
, Hem Rolladen " ! Auch hier ist öfters Nachsehen wichtig .
Vor allem die Rolläden nicht zu schnell herunterlassen ,
sonst zerreißt oder verdreht sich der Gurt . Natürlich kann
es mal geschehen , daß einem der Rolladen ans der Hand
rutscht — , nun , anch da braucht man nicht gleich zu ver -
zweifeln und nach den Handwerkern zu rufen . — das kann
man in den meisten Fällen auch selbst reparieren : die
Klapptür zum Rolladenkasten öffnen und , hat sich die
Schnur verdreht , den Laden so weit hochwinden , daß man
den Gurt wieder richtig auflegen kann

Natürlich ist das Gurtband der qrößten Belastung auS -
gesetzt und reißt sehr leicht . In diesem Falle besorgt man
sich ein nen « s Stück Gnrtband , schneidet an dem alten die
schadhafte Stelle ab , setzt den genau abgepaßten Streifen
ein und näht ihn mit dem anderen anch wieder ein paar
Zentimeter übereinander .' aber aufpassen , daß die Flick -
stelle nicht zu dick wird , da sonst der Gurt nicht mehr
durch d«n Schlitz geht .

Also : heruntergefallene Jalousien und Rolläden sind
in der Regel lang « nicht so schlimm , wie es zuerst den
Anschein haben mag : ein bißchen Ruhe , Ueberlegung und
Vertrauen zu sich selbst wirken auch hier Wunder !

I . Z.

Winke für die Hausfrau
Fensterleder bleiben schtw N>cM>, wenn sie immer nur In

lauwarm «« Wasser newifrficH werde » Man ffrutt mit schwarzem
Salzwasser oder mit Wasser , dem etwas Salmiakgeist z»<iesevt

wurde , nach und iäfst das Leder an einem luftigen Orte « Iii nie¬
mals fcn der Nähe des OfenS , trocknen , ff .

Schweift ige Hände sind oft recht unana « n «bm , Um die-
fem Uebel abzuhelfen , bade » man am besten die Hände in einer
starken Mkochima von Eichenrinde , Ans einen Liter Wasser aibt man
einen gehäuften Löffel voll Eichenrinde , Nach dem Bade trocknet man
die Hände ordentlich ab und reibt ste mit ? al ^ wstreupiilver ein .Dieses Mittel milk des öfteren wiverholt werden . ff .

Nähmaschinen , die durch verharztes Oel und Schmutz im
Man « gehindert stnd . lassen sich r^ sch wieder in Ordnnna brinaen .Man bestreicht die Teile , die sonst neSlt werden , frästia mit Benzin .
Dann tritt man die Maschine eine Wei ' e , wenn das Del aittacweicht
Kt . wisch » man die Teile au » mit einem Lappen ab und Slt st« wie
üblich fs .

BUrst « n darf man , wenn man Ii« reinigt , n» r in d« r SSde
der Borsten ins Wasser legen , Seiscnlauge , mit etwas Salmiak
unb Soda durchlest , eianet st» belonberS zur Reiniginia der Hoar -
bürsten . Man schwenk» die Bürsten in der Lange bin und der .kämmt ste gut aus , spül « gründlich und trocknet ste dann mit einem
weichen Tuch . Mi , den Borsten nach unten legt man ste dann (in
di« Lust zum AuStrockn « n . fs.

Eier plav «n nicht während des Kochens . wenn man in das
kochende Wasser , bevor man die Mer dineingibt , etwas Salz streut .

Gesundes Leben durch richtigen Brotverzehr
Roggenbrot enthält wichtige Aufbaustoffe — Sollen die Brötchen hell sein ?

Warum soll ich nicht das schöne , hell « Weißbrot essen ,
wenn es mir schmeckt? Und helles Roggenbrot gefällt mir
mehr als dunkles ! Wer das behauptet , ist ein Esser mit
d« n Aug «n . D « r Körper baut zu jeder Zeit — nicht nur
im Kindesalter — auf und braucht dazu die wertvollen
Sto -ff« , di« im hellen Auszugmehl oder im n>enig aus -
g«mahl « n« n Roggenmehl « ben nicht enthalten sind ! Der
höhere Nährwert des voll ausgcmahlenen M «hls und
dunkleren Roggenbrots ist daraus zurückzusühren , daß die
wertvollen Stoffe des Roggenkorns wie Eiweiß , Fett ,
Mineralien , Zellulose u . a . dicht unter der Schale sitzen
und diese hochwertigen Schalenbestandt «ile nur durch das
voll « Ausmahlen des Korns in das Mehl hineinkommen .

Dunkles Roggenbrot essen ist gesund ! Nur ältere
Leute , Krank « und solche , die von Jugend an ihren Magen
immer nur mit h« ll«m Brot bedacht haben , so daß sie
gar keine kräftige Kost mehr gewöhnt sind , werden es
nicht vertragen . Die meisten Hausfrauen aber werden in
ihrer Familie feststellen können , daß dnnkles Brot sogar
sehr gut bekömmlich ist . Der gesundheitliche Wert des
Roggenbrots ist unbestreitbar . Es regt die Darmtätigkett
an und ist somit für die vielen Menschen in der Stadl
mit vovwieg « nd sitzender Beschäftigung von unschätzbarem
W« rt . Das sollte jed « Hausfrau und Mutter bedenken
und si« sollt « ferner nicht übersehen , daß Roggenbrot -
»erzehr di « Kautätigkeit verstärkt und auf diese Weise
di « Zähne gesünder erhält , ja sogar der Zcchujäule ent -

gegenwirkt . Zwar ist mit Wirkung vom 1 . Okt . 193» ein hel -
leres Roggenmehl lType 815 ) zug « lass« n worden , aber di «
dunkleren Mehltypen bleiben bestehen , so daß den Wün -
schen der Verbraucherschaft in vollem Umfang Rechnung
getragen werden kann . Das hellere Roggenbrot ist nur
für die , die bisher glaubten , das Weizengebäck nicht ent -
behren zu können . Es ist billiger als Weizenbrot und ra -
tioneller . Und warum sollten wir um jeden Preis Weizen -
gebäck essen , während Roggenbrot schmackhafter und ge -
sünder ist und uns durch unsere Klima - und Bodenver -
Hältnisse in Deutschland jährlich 100 Kilogramm Roggen
pro Kops der Bevölkerung , aber nur 50 Kilogramm
Weizen zur Verfügung stehen ?

Was gesund ist , wissen mir nun ! Warum dann noch
die Aufregung , daß Brot und Brötchen vielleicht nicht so
hell sind , wie wir « s erwartet haben ? Selbstverständlich
waren Bestände der früheren Mehlmischungen vorhanden ,
und so mußte auch ein Teil des Weizenmehles mit der
Beimischung von 7 v . H . Maismehl noch verbacken wer -
den . Und auch wenn di « Brötchen mit dem neuen Weizen -
mehl nicht so hell wurden , wie man sich das dacht« , kommt
« s denn darauf an ? Ist es nicht entscheidend , daß sie
besser geworden , daß di« Brötchen locker« r geworden sind ?
Gesunde Ernährung — richtiger Brotverzehr , das heißt
jedenfalls : Nicht nach dem Aussehen kaufen , nicht mit
den Augen essen , sondern mit VerstandI

I . K.

in den Faschings
Bon Ruf « nach recht ? :

Kostüm ..Deutscher Sekt '
aus aelber Seide . An
Goldbändern bangen aol -
dene Sektkorken , An der
Schulter eine Traube .

Ultra -Schnitt V 29S1

Kostüm „Leutnant " . Lang «
rote Hosen , Weihe Weste
und ?sacke mit Silberbesav .
Roter Tschako , silberner
Schirm . Ultra - Schnitt v 3401

Kostüm . .Wappen " . Plissee¬
rock und Äermel weih .
Grünes Wams mit rotem
Sckos ! und Kragen , Ultra -

Schnitt V »!I!>9

. .Spanier "
. Rotes , aoldge -

sticktes Volero - .läckchen zu
schwarzer Hose und weikem
Hemd , Buntgestreifte schär -
pe. Ultra - Schnitt V 2897

Liebe Helga ! Deine Anfrage we -
gen eines Maskenkostüms trifft ge-
rade noch zur rechten Zeit ein . Ich
kann Dir eine ganze Reihe von
Vorschlägen für diese lustigste Zeit
des Jahres machen . Also , hör zu :
Willst Du elegant aussehen und sehr
lieb dabei , dann nimm ein Bieder -
meierkostüm Mach Dir einen wei -
ten Krinolinenrock aus heller , zart -
gemusterter Seide und dazu ein
Miederleibchen aus Samt in einem
zärtlichen Lila , wie es unsere Ur -
großmütter in ihren Mädchentagen
trugen . Du mußt dann einen Schu -
tenhut aufsetzen , den Du mit einem
Beilchentuff garnierst . Gleiche Beil -
chen kommen auf einen kleinen wei -
ßen Muff und auf ein lila Band -
chen am rechten Handgelenk . Nied -
lich wäre auch das Wappenkostüm

„Niederweier " . Zartgeblümter Krinoli -
nen --Rock . Lila Svenzertaille , Veilchen am

Muff und Hut . Ultra -Schnitt V 8402.

mit dem Plisseeröckchen , baS Dich
beim Tanz umwirbelt . Weiß , Rot
und Grün sind die Farben . Als
Wappen malst Du Narrenkappe ,
Pritsche und Maske auf Silberleder
oder Lamee . Und drück ' ein grünes
Faschingshütchen mit roter Straub -
seder auf Deine Locken ! Schick ist
auch das Kostüm „Deutscher Sekt " .
Oder magst Du lieber lange Hosen ?
In diesem Fall komm ' als „Leut¬
nant " . Zu roten Hosen sieht eine
weiße Jacke immer schneidig aus .
Man besetzt die Jacke mit Gold -
lamee - Auffchlägen und goldenen
Tressen . Auch Silberlamee als Be -
satz ist fein . An der Kappe wieder »
holst Du die Farben des Anzugs .
Vielleicht reizt Dich auch das „Spa -
nier - Koftüm " . Dazu kann,r Du von
Deinem Boldero - Kleid das Jäckchen
»nitverwenden , wenn es Dir gelingt ,
die richtigen Farben zusammen ; » -
stellen . — So . meine Liebe , und nun
amüsiere Dich recht gut !

Deine Traute .

Schnittmuster sind zu erfragen : Sdiriftleitung „Der Führer " , Lammsir aß e 1b (Sekretariat ).
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FRANZ SCH
Entscheidung im Lazarett

Die Gesangsabteilung des Turnvereins in Speyer
hatte in Franz Schuster eines ihrer lebhaftesten und
aktivsten Mitglieder , das außerdem noch über eine schöne
Stimme verfügte . Sonst hatte der junge Bursche außer
bei Festen und Veranstaltungen mit dem Singen nicht
viel zu tun , sondern ging fleißig , wie der Vater , dem
Malerhandwerk nach , das er nach dem Besuch von Fach-
schulen aus dem ff verstand . Und doch hatte er als Re -
krut schon einen schönen Erfolg . Bei einem Fest trat
Franz Schuster als Solist auf . Damals diente er bei
den Pionieren und hatte ausnahmsweise für eine Feier
seines Vereins Urlaub bekommen . Ganz stolz war der
junge Rekrut , als sein zu dieser Veranstaltung in seinem
Heimatort Speyer eingeladener Hauptmann erschien. Am
Schluß fand dieser Schusters ganzes Auftreten schön ge -
lungen , bis auf den Frack , der nicht recht habe sitzen
wollen . Das war weiter kein Wunder , denn diesen hatte
sich Schuster eigens für diesen Auftritt gepumpt . Doch
brachte dieser Erfolg die Entscheidung noch nicht. Der
Krieg brach aus und da Franz Schuster seine Dienstjahre
zu dieser Zeit hinter sich hatte , gehörte er zu den Glück-

mit dem Studium gleich zu beginnen , da er auch nach
Ausheilung seiner Verletzung nicht mehr kriegsverwen -
dungsfähig war , aber es fehlte das nötige Geld für das
Studium . Die Kriegsfürsorge in Speyer erschien als
rettender Engel . Sie bezahlte das Lehrgeld für den hoff-
nungsfrohen Schüler Thaliens . Damit war aber noch
nicht alles geschafft. Vielmehr folgten jetzt im Anschluß
an das Jahr , das Franz Schuster mit seiner Verwun -
dung im Lazarett in Speyer verbracht hatte , harte Jahre
aufreibender Arbeit . Täglich mußte er von Speyer nach

phisto auf der Bühne nicht studiert hatte , fand in der
Dunkelheit den Ausgang nicht. Kurz entschlossen sucht er
nicht lange , sondern machte einige Beschwörungsbewe -
gungen und verschwand dann hinter Margaretens
Pritsche , unter der er sich dann in Sicherheit brachte .
Durch seine Geistesgegenwart war die Situation gerettet .

Oer Sprung nach Dortmund
Neben seiner Bühnentätigkeit war Franz Schuster in

Regensburg und Umgebung viel in Konzerten ausgetre -
ten und hatte hier manches Mal neben Gertrud
Bindernagel gestanden . Sein Ruf war bis nach
Dortmund durchgedrungen , und eines Tages bekam er
von dort ein Engagement angeboten . Er ging an das
dortige Theater und hatte auch hier manchen Erfolg .
Eines Tages konnte er auch hier durch Einspringen für
einen plötzlich erkrankten Kollegen eine Aufführung ret -
ten . Zwar hatte er die Rolle noch nie gesungen , war aber
in der Lage , in einem großen Brevier den Klavierauszug
mit auf die Bühne zu nehmen . Die Rolle hatte er in der
kurzen ihm noch zur Verfügung stehenden Zeit eifrig stu-
diert , sodaß er nur immer einen Blick zur Unterstützung des
Gedächtnisses in sein Brevier zu werfen brauchte . Die
Aufführung gelang und eine nicht unbeachtliche Summe
erhielt der Sänger , der die ausverkaufte Aufführung ge-
rettet hatte , als Belohnung von der Intendanz . Doch die
Zeiten in Dortmund blieben nicht immer so glücklich . Die
Besatzung kam, Wohnungsnot herrschte , so daß es dem

Hachen am
Wochenende

Dreimal Franz Schuster
Von links nach redits sehen wir den Künstler als Lotario in „Mignon"

, als Plumkett in „Martha " und als Kaspar
im „Freischütz ". ' (Aufn . : E. Spalke , Regensburg )

Katzenjammer
„Wie schrecklich, meine Kinderchen — das ist nun unser

großer , armer , armer Verwandter !"
B . Radestock (Scherl -M .)

,Me »or wir verlobt sind, Edward , lasse ich mich nicht
von dir küssen !"

„Aber Ria , sei doch nicht so hart !"
„Doch, das ist immer mein Grundsatz gewesen ."

. .California Bolce '

„Uttft wieviel waren öie Juwelen wert , die Ihnen ge-
stöhlen worden sind , gnädige Frau ?" fragte der Reporter
die Filmdiva .

„Oh — mindestens anderthalb bis z>wei ZeitungKspal -
ten !" erwiderte sie liebenswürdig .

„Florida Tim -es -Union "

Mannheim rübersahren . Heute will unS daS als eine
Kleinigkeit erscheinen , damals jedoch waren Kriegszeiten
und sie brachten auch in dieser Hinsicht Sonderzustände
der an sich noch nicht so gut ausgebauten Verbindung .
Die Hage für Privatreisen mußten bei der Dringlichkeit
der Truppentransporte selbstverständlich zurücktreten , so
daß der „Fahrschüler " oft lange und sehnsüchtig auf sei -
nen Zug warten mußte . Wenn Franz Schuster bei den
beiden Prüfungen , die er zu bestehen hatte , als Bester
abschnitt , so hatte er das seinem eisernen Fleiß , seinem
ausgezeichneten Lehrer und seiner guten Anlage zu dan -
ken. Wenigstens zeigte sich in dieser Zeit , daß aus dem
Gesang etwas wurde , so daß auch die Eltern , die zu An -
fang nie so recht daran hatten glauben wollen , überzeugt
wurden .

Oer erste Erfolg
Hier in Mannheim hat Franz Schuster auch zum er -

sten Male den Sprung ins Rampenlicht getan , und zwar
gleich mit dem nötigen Erfolg . Damals , mitten in der
Kriegszeit , waren die Theater oft gezwungen , mangels
männlicher Kräfte nur Opernauszüge zu geben . Bei
einer solchen Aufführung des „Wildschütz" hatte Franz
Schuster im Duett und in der großen Arie vor dem Akt-
schluß einen so großen Beifall , daß Wilhelm Furt -
wängler , der damals das Protektorat der Mannhei »
mer Opernschule hatte , auf die Bühne gesprungen kam,
und immer wieder das Aufziehen des Vorhangs für den
jungen Sänger forderte . Dieser spontane Einsatz , der
selbst den notwendigen Umbau für die nächste Szene zu-
rückstellte, war das schönste Erlebnis für den noch jungen
Sänger . Furtwängler selbst aber war ganz stolz auf den
Erfolg eines Schülers der Opernschule , deren Protek -
torat mit in seinen Händen lag . Diese Schule hatte
Franz Schuster den soliden Grundstock gegeben , da er
dort nicht allein Gesangsunterricht bekam , sondern neben
der dramatischen Schulung immer eine lebhafte Verbin -
dung mit der Bühne unterhalten konnte . Ein junger
Sänger , der gleich bei seinem ersten Auftreten einen sol-
chen Erfolg hatte , brauchte nicht lange auf ein Engage -
ment warten . Franz Schuster hatte sehr bald einen gün -
stigen Vertrag für Regensburg in der Tasche und stand
als Kuno im „Freischütz" zum ersten Male auf der Bühne
dieser Stadt .

Er hat Glück
Wie zu jeder Künstlerlaufbahn , gehört auch zu der des

Sängers neben zielbewußter Arbeit auch etwas Glück.
Und an diesem Glück, das der Zufall oft mit sich bringt ,
hat es Franz Schuster in Regensburg nicht gefehlt . Aus
den Proben hatte sich herausgestellt , daß der Baß , der die
Partie des Kaspar zu singen hatte , nicht ganz sicher war .
Das war eine Partie , die Franz Schuster von der Mann -
heimer Schule her sicher beherrschte , so daß er auf die
Frage des Direktors , ob es ihm möglich wäre , einzu -
springen , unter der Bedingung zusagen konnte , baß der
Mannheimer Dialog beibehalten würde . Das war aber
für den ersten Abend nicht mehr möglich , da die Auf -
führung kurz vor der Tür stand . Aber vom zweiten
Abend ab hat Franz Schuster dann den Kaspar mit Er -
folg gesungen . Und noch einmal trat eine glückliche Ge -
legenheit an ihn heran . Ganz plötzlich hatte der Sänger
des Eremiten abgesagt . Ersatz war nicht mehr zu schaf-
fen. Auch in diesem Falle brachte Franz Schuster die
Rettung , indem er kurzerhand zwei Partien in einer
Oper übernahm und neben Kaspar noch den Eremiten sang .
So schuf der Zufall dem jungen Sänger Möglichkeiten zum
Erfolg , und er wußte sie zu nutzen . Auf diese Weise
sang er auch zum erstenmal den Mephisto in „Margarete ".
Mitten in der Aufführung mußte der Sänger des Me -
phisto wegen Heiserkeit abbrechen . Ohne eine Probe mit -
gemacht zu haben , sprang F . Schuster sofort ein und sang
die Partie weiter . In der großen Schlußszene , als Mar -
garete im Kerker auf der Pritsche liegt , herrscht däm-
mernde Dunkelheit auf der Bühne , so daß der Sänger
kaum etwas sehen kann . Franz Schuster , der den Me -

Franz Schuster
(Aufn . : Bauer , Karlsruhe )

lichen, die gleich mit ausziehen durften . Schon im De -
zember des 1. Kriegsjahres wurde er durch eine schwere
Verwundung gezwungen , von der Westfront in die Hei -
mat zurückzukehren . Er kam nach Speyer ins Lazarett .
Und in dieser Zeit fiel dt : Entscheidung . Durch die Ver -
wundung war seine linke Hand in Mitleidenschaft ge-
zogen , so daß er nicht wußte , ob er je wieder seinen Ma -
lerberuf würde ausüben können . Das machte ihn emp-
fänglicher für die Zureden seiner Freunde und eines
Oberlehrers , die ihm dazu rieten , doch die Zeit im La-
zarett auszunützen und gründlich Noten zu lernen . So
konnte man dann Franz Schuster eines Tages eifrig beim
Studium der Notensprache finden .

Oer nächste Schritt
Der nächste Schritt führte Franz Schuster nach Mann -

heim . Wohl hatte er auf Anraten seiner Freunde sich
für den Gesang entschlossen, wohl war es ihm möglich,

Im Lazarett in Speyer
Der mit dem Arm in der Binde ist Franz Schuster .

Aufn . : Prioat (2)

Der Realist
„Das Bild heißt nämlich .Die Belauschte ' !

Will -Halle (Scherl -M .)

„Warum heiratet eigentlich Möbel nicht?"
„Sie wartet auf ihr Ideal ."
„Und wer ist ihr Ideal ?"
„Der erste , der ihr einen Antrag macht !"

„Naibvill « SJamtei *
*

„Meine Frau kann stundenlang , ohne aufzuhören ,
über irgendein Thema reöen ."

„Meine Frau hat öazu nicht einmal ein Thema nötig ."
„San Diego Union "

Nach Ladenschluß
„Selbstbedienung " im Herrensalon

Zachel (Scherl -M .)

jungverheirateten Künstler nicht möglich war , ein wirk -
liches Heim zu gründen . Diese unmöglichen familiären
Verhältnisse brachten Franz Schuster eines Tages dazu ,
kurzerhand seinen Vertrag zu lösen , Dortmund zu ver -
lassen , für einige Zeit sich nach Rheingönnheim zurückzu-
ziehen und dem Sängerberuf ganz den Rücken zu kehren .

Oa kam Ferdinand Wagner
Auf einer seiner Geschäftsreisen , die mit seiner neuen

Betätigung verbunden waren , kam Franz Schuster auch
nach Nürnberg . Hier traf er den ihm schon aus Dort -
mund bekannten und befreundeten Ferdinand Wag -
n e r . Damals hatte Wagner schon seinen Vertrag mit
Karlsruhe in der Tasche, und er war es , der Franz Schu -
ster wieder zum Theater zurückbrachte . „Du kommst mit
mir nach Karlsruhe "

, war die kurze und bundige Festste ! -
lung , und der Erfolg davon war , daß kurze Zeit darauf
Franz Schuster im „Wildschütz" auf den Brettern der
Karlsruher Bühne stand . Eine neue Zeit angestrengter
Arbeit begann damals , denn die in der Zeit zwischen
Dortmund und Karlsruhe entstandene Lücke mußte wie -
der ausgewetzt werden . Dazu kam, daß Ferdinand Wag -
ner selbst ein Arbeiter von einem unglaublichen Tempo
war und ebensoviel von den Sängern verlangte . In vier
bis fünf Wochen mußte Franz Schuster hier neben seiner
laufenden Arbeit den Sachs einstudieren . Zweimal wollte
man den Sänger nach Berlin holen , aber Ferdinand

Als Mephistopheles in „Margarete " .

Wagner wollte ihn nicht weglassen . Außerdem fühlte sich
Franz Schuster mit seinem Theater im Grenzland inner -
lich verbunden . Und so konnte Wagner den Berliner Be¬
mühungen eines Tages am Telephon kurz mit dem Satz
begegnen : „Franz Schuster geht nicht von Karlsruhe
weg , solange ich da bin ." Auch nach dem Tobe Wagners
ist Schuster in Karlsruhe geblieben , weil er sich hier wohl -
fühlte und sich hier ganz in der Nähe seiner alten eine
neue Heimat geschaffen hat .

Am nächsten Sonntag lesen wir :

ROBERT KIEFER
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VON HEINZ SPECHT , KARLSRUHE

(1 . flfortfetymfl)
Gleichmäßiges Geratter und eintöniges

Pusten der Lokomotive sind das Schlaflied
im Zuge von Vidin nach Sofia . Fast wären
wir auch zum Schlafen gekommen ? denn
nach langem schwerem , mit Geduld ertra -
genem Leiden , geplagt durch wahre Wanzen -
und Flohherden , die uns kaum eine Minute
Ruhe gönnen , und gezwungen , während
einer ganzen Nacht die „orientalischen
Tüfte " alter Bauern und Bäuerinnen zu
genießen , die angetan sind mit dicken , langen
und engen Wollhosen , zu allem Ueberfluß
unter den mit originellen Stickereien ver -
zierten wollenen Jacken noch eine warme
Weste , und endlich wie zum Hohn und Spott
der Temperatur eine dicke — Pelzmütze
tragend , kommen wir mit rußgeschwärzten
und dreckigen Gesichtern und Händen in So -
fia , Bulgariens Hauptstadt , an . Die Erleb »
nisse nehmen jetzt ihren Ansang — Erleb -
nisse , die für südlichere Breitegrade nahezu
sprichwörtlich sind . Jeder berichtet von Mor -
den , die er während der Nachtfahrt getätigt
hat . „Dr . Gerlach " bringt es dabei auf die
Rekordzahl von 48 . Aber auch das muß man
erlebt haben , wenn man sich im Süden
»herumtreibt ".
In Bulgariens Hauptstadt

Noch ist es sehr früh am Tag . Die „Fahrt -
führung " macht sich deshalb auf den Weg ,
um alles „ sturmreif " zu schütteln . Während -
dessen lustwandeln wir in einem nahegele -
Venen , sehr gepflegten Park und vertilgen
dabei unser Frühstück . Immer drückender
wird die Affenhitze . 85 bis 40 Grad Tages¬
durchschnitt ist bestimmt keine Seltenheit .

Und jetzt die erste Straßenbahnsahrt . Da
hilft kein Deutsch oder Französisch , geschweige
ocun Englisch . Allein die internationale
Sprache mit den Fingern kann bei dem
Schaffner helfen . Als wir aussteigen , sind
wir gerade einig geworden . Durch eine sehr
belebte Straße finden wir den Weg zur
Deutschen Schule , woselbst gleich nach unserer
Ankunft abgekocht wird . ( Allerdings das erste -
wal und , da wir ja keine geübten „Haus -
krauen " sind , mit einigen Umständen ! ) .

Ein buntes und reges Treiben herrscht in
der bulgarischen Hauptstadt . Da fahren die
wobernsten Autos neben den wackeligsten ,
wit alten Mähren bespannten Droschken , die ,
es klingt vielleicht kurios , mit AutoHupen
ausgerüstet sind . Bei einer allgemeinen
Stadtbesichtigung entdecken wir einen 13
Sprachen sprechenden Schuhputzer , der an -
Seblich noch nie in eine Schule gegangen war ,
geschweige denn jemals aus Sofia heraus -
gekommen wäre .

Der Besuch eines orthodoxen Gottes -
oienstes, der anläßlich des „Tages der Maze¬
donier" stattfindet, zeigt uns die reichen
Zeremonien des orthodoxen Ritus . Augen -
fällig sind die typischen Schuhputzer, die oft
w langen Reihen dasitzen und auf Kunden
warten . Einmal zählen wir 26 Stiefelputzer
Nebeneinander . Unaufhörlich schreiende Boßa -
Verkäufer ( Boßa = bulgarisches National »
Betrank ) durchwandern die Straßen . Ein Ge¬
päckträger , fast eine komplette Kücheneinrich »
wng tragend , erregt unsere Bewunderung .

allen Straßenecken sind sie zu finden .
Hagere , höchst unrasierte Gestalten , sehr ver »
Uachlässigte Kleidung , so stehen die Gepäck -
träger , ihre oft gerissenen und wieder zusam -
?Uengeflickten Seile quer über der Schulter
sagend , die alte schmutzige Schildmütze tief
lns Gesicht gezerrt , auf der Straße und har -
ren ihrer Aufträge . Für uns unverständliche
^ aute brüllende Zeitungsbons durchrennen

meist breiten sauberen und sehr belebten
Straßen . Beinahe verwechseln wir die wild
' n Tätigkeit tretenden Straßenbahnglocken

den Glocken unserer Feuerwehr . Ganz
^ ofta lebt ein äußerst reges Leben . Eine
^ pitzenverkäuserin auf dem Markt , die sich

Österreicherin entpuppt , weiß noch nichts
von dem Anschluß ihrer Heimat ans Reich .

. Ein Postkarten - Kiosk erinnert an die
heimatlichen Pflichten . Mit seinen angeblich
großen schulfranzösischen Kenntnissen fragt
. User „Kleinmund " Helmut , der auch mal an
einem Tag 8000 Mücken „ kalt " gemacht ha -
ven will , den Postkartenverkäuser : „Parlez -
vous fran ? ais ? , woraus dieser „ Ron , non ,
wonsieur " antwortet und in unverfälschtem
berlinerisch „Reden Sie nur deutsch ! " wei -

Alexunder -Nioski -Kirdie in Sofia

terfährt . Auf dem Nachhauseweg merken wir
wie unsere mit Randnägeln beschlagenen
Stiefel größtes Aufsehen erregen . Acht Tage
sind wir nun schon unterwegs .

Noch ins Tal der Rosen
Die BahnhosSuhr im Hauptbahnhof So -

fia zeigt 9.35 Uhr . Start mit der Eisenbahn
von Sosia über Plovdiv , Stara -Zagora und
Toulovo ins Tal der Rosen , nach Kasanlik .
In unserem Abteil sitzt als einziger Fahr -
gast ein bulgarischer Pater . Durch anknüpfen
eines Gespräches mit dem sonst etwas ruhi -
gen Wgltsi scheint sich der Pater seine Lange -
weile vertreiben zu wollen . Bald hören auch
wir den interessant werdenden Worten die -
ses römisch - katholischen Paters zu . Da kom -
men wir auch auf die Stellungnahme seiner
Kirche zu den faschistischen Rassegesetzen zu
sprechen . Als wir ihm von einer „ katho -
tischen Rasse " erzählen , und ihm den in So -
sia gekauften „Völkischen Beobachter " zu le -
sen geben , der gerade diese Angelegenheit
auf der Titelseite führt , hat der Geistliche
nur ein Kopfschütteln übrig, ' dann erklärt

(Aufn . : I'eter Lin/ .enmeier

er , daß er Derartiges von feiten des Papstes
nicht verstehen könne . Sein nationales völ -
kisches Denken beweist er durch seine Hal -
tung und der von ihm geprägte Satz : „In
erster Linie bin ich Bulgare und bin somit
auch zuerst meinem Volk zu dienen verpslich -
tet . Alles andere tritt demgegenüber in den
Hintergrund ."

Endlich ist nachmittags Toulovo , die
Umsteigestclle in die Bahn nach Kasanlik ) er -
reicht . Strömender Regen , wahre Gießbäche
empfangen uns . Dicke Bauerniveiber und
hagere Bauern wollen mit ihren vielen
Reisekoffern , besser gesagt mit ihren vielen
Kasten , Kisten und großen , buntkarierten
Reisesäcken durch die schmalen Gänge und
Türen des Zuges . Endlich können auch wir
den Wagen verlassen . Im Laufschritt rennen
wir über Gleise hinweg , und vom Regen
nahezu durchnäßt besteigen wir den neuen
Zug , den Zug nach Kasanlik . Der Bahn -
Hofsvorsteher gibt das Zeichen zur Abfahrt
und bei strömendem Regen rollt der Zug
Kasanlik entgegen .

Durch Herumhören und He rums ragen er¬

fahren mir , » aß wir bestimmt » ehr davon
haben , wenn wir von Toulovo nicht direkt
nach Tirnovo fahren , sondern die Neben -
strecke nach Kasanlik benutzen und anschlie -
ßend , da dieses Städtchen Endstation ist , über
den mächtigen , schon heiß umkämpft gewe -
selten Schipkapaß nach Gabrovo marschieren
un >d uns erst von hier aus Tirnovo zuwen -
den .

Wenn es regnet schließt man gewöhnlich
die Fenster . Unserer guten Kinderstube ge¬
mäß tun wir das auch . Aber welch ein Ge -
schrei und welch ein Gejammer des Schaff -
ners , d . h . es erscheinen immer 2, als er
plötzlich die in unserem Abteil die von uns
nicht zertrümmerte Scheibe erblickt .

Lange dauert es , bis er merkt . daß wir ihn
nicht verstehen bezw . nicht verstehen wollen ,
und deshalb versucht er uns mit Händen und
Füßen klarzumachen , daß wir die zerbrochene
Scheibe auf alle Fälle „blechen " müssen . Wir
lassen uns jedoch nicht einschüchtern und ver -
teidigen uns aufs heftigste . Vorläufig war
aber alles nutzlos . Ein deutschsprechender
Bulgare gibt uns zu verstehen , daß in Bul -
garien derjenige , der bei einer beschädigten
Scherbe aiigetrofsen wird , gleich , ob sie durch
seine Schuld oder nicht in Trümmer geht , sie
einfach bezahlen muß . Andernfalls hat der
Schaffner dafür aufzukommen . In größter
Aufregung ist der Kontrolleur inzwischen
verschwunden .

„Billetti sitschki !" Fahrkarten bitte ! Ach ,
nun komm ! er schon wieder . Unseren Fahr -
kartenblock aufs genaueste prüfend , versin -
stert sich seine ohnehin schon schrecklich an -
mutende Amtsmiene . Jetzt hat er entdeckt ,
daß unsere Fahrkarten nur für die große
Zugstrecke Sofia — Tirnovo gelten und für die
kurze unbedeutende Nebenstrecke nach Kasan -
lik — seligen Angedenkens — ist er keines¬
wegs gesonnen , die Karten umzuändern . Nun
geht das Theater von neuem los . Ruhig uns
gelassen dasitzend , lassen wir ihn toben und
schreien .

Mittlerweile hat es zu regnen aufgehört
und mit großem Lärm der Lokomotive fährt
nnser Zug im Bahnhof der Endstation ein .
Wir sind noch nicht einmal richtig ausge -
stiegen , als die beiden diensttuenden Bahn »
beamten aus uns losschießen und unser « »
FahrtenfüHrer gewissermaßen als Gesänge -
nen , links und rechts eskortierend , zum
Bahnhofsvorstand bringen . Und was müssen
wir hören ? 700 Lewa Strafe für die fal ' ch -
gefahrene , vielmehr nicht im Fahrtenblock
verzeichnet « Strecke , und 500 Lewa als Er -
sah für di « nicht von uns zertrümmert «
Scheibe . Nun , diese ungeheure Summe wol -
len wir auf keinen Fall bezahlen ! Noch
lange wird über die fo empfindlich « Geld -
strafe verhandelt . Inzwischen ist die stacht
Hereingebrochen und wir haben noch kein
Quartier . Der Fahrtenführer muß schließlich
seinen Paß zurücklassen und los gehts zur
Quartiersiiche . Glücklich , im Gymnasium
Unterkunft gefunden zu haben und wieder
mal in »veißen Betten schlafen zu können ,
hört man nach diesem erlebnisreichen Tag
bald nur noch ein gleichmäßiges Schnarchen .

Mit dem ersten Geschrei der Hahn « » und
kennen machen wir uns auf den Weg . dem
Schipkapaß entgegen . Einen zweitägigen
Fußmarsch über eine wildzerklüftete Paß -
höhe gilt es nun zu bewältigen . Walter , der
sich auf diesem Marsch schon seit einer ganzen
Woche vorbereitet , indem er jede auch nur
freie Minute ausnützte , seine furchtbar lan -
gen „ Pedale " mit „Dr . Gerlachs " „ Gehwohl "
einzubalsamieren . Das bringt ihm dann auch
seinen ewig bleibenden Namen „Dr . Gewobl "
ein . An diesem Morgen geht der Fahrten -
sührer nochmals zum Bahnhofsvorsteher und
erzielt tatsächlich einen kaum geahnten Er -
folg , denn mit 200 Lewa als Scheibenersatz
kommen wir mit einem „blauen Auge "
davon . ( Fortsetzung solgt .)

Köpfchen ! Köpfchen !
Zifferblatt -Rätsel

Statt der Ziffern des Zifferblattes einer
Uhr sind die Buchstaben A, B, EE , II , K , NN ,
R . S. Z derart zu setzen , daß die Zeiger bei
ihrer Umdrehung Wörter von folgender Be -
deutung berühren :

1 —6 Antriebsstoff , 2—4 Flüßchen in Würt¬
temberg , 4—7 Metall . 5—8 altamerikanischer
Fürstentitel , 7—9 Uferstraße , 7— 12 Herrfcher -
titel , 8—9 brasilianisches Tier , 9—12 Neben -
sluß der Elbe , 10—3 europäisches Volk , 11—2
Rechtstitel .

Tauschrätsel
Weide , Reihen , Bann , Art , Watte , Bande ,

Frank , Zaun , Ritter , Bein , Masse , Wand ,
Rang , Meise , Wachs , Halm , Lende , Weib ,
Reim , Rabe , Bude Stirn , Haut . Falle , Matte ,
Seide , Schafe .

Von jedem Wort ist durch Umwandlung
eines Buchstabens an beliebiger Stelle ein
neues Hauptwort zu bilden und zwar derart ,
daß die neu eingefügten Buchstaben im Zu -
fammenhang gelesen einen Sinnspruch er -
geben .

Kren zworträ tsel
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Die deutschen Gchiffspoststempel der Gegenwart
II . Bremen

Postamt Bremerhaven , oder genauer» esagt „Wesermünde -Gestemünde " hat sol -
« ende Dampfer des Norddeutschen Lloyd mit
^ ' ssspost ausgerüstet :

»Bremen " -Stempelinschrift : „Dentfch - Ame -
anische - Seepost Bremen —Neuyork D . Br «-

en Datum Norddeutscher Lloyd .
» Europa "-Jnschrlst die gleiche mit D .

Europa .
. . .Kolumbus " Deutsche Schiffspost D . Co -

wbus Datum Bremen —Neuyork .
»" Berlin " — Deutsche Schifsspost D . Berlin^ ^emen - Neuyork .
..General v Steuben " — Deutsch « Schiffs -

D General v . Steuben , Mittelmeerfahrt .
-. Gneisenau , Potsdam , Scharnhorst " —
eutschx Schiffspost , Name des Dampfers ,« remeu—Ostasieu.

„D . Stuttgart " — Deutsche Schiffspost D .
Stuttgart , Kraft durch Freude .

Wir hatten bereits in unserem 1. Artikel
über die Hamburger Schiffspoststempel darauf
hingewiesen , daß es sich hier um ein sehr in -
teressantes , neues Sammelgebiet handelt , das
jeder Sammler modern ausziehen kann . Es
find an sich nicht so viele Stempel , das Gebiet
ist daher abzuschließen . Nun sind wir aus
Grund unserer Informationen in der Lage ,
als erste deutsche Zeitung alle unsere zahlrei -
chen Sammlerfreunde darauf aufmerksam zu
machen , das die beiden Dampfer „ Columbus "
und „Bremen "

, im Monat Februar 1939 einen
Sonderstempel für ihre Speziaireisen führen
Der Dampfer „ Columbus " führt folgenden
Sonderstempel : Deutsche Schisfspoft D . Co -
lumbus „Rund um Afrika "

, und der Damp -
fer „Bremen " Deutsche Schiffspost D . Vre »
men „Rund um Südamerika .

Wir sehen hier den Anfang einer Entwick -
lung , die mit den Erstpostflügen unserer Zep -
peline zu vergleichen ist . Im Ansang nicht
beachtet sind diese Erstbriefe heute Seltenhei -
ten geworden . Unsere Sammlerfreunde wer -
den gut tun , sich entsprechend darauf einzu -
richten . Welche Möglichkeiten sich noch dabei
ergeben , läßt sich im Augenblick nicht sagen ,
ob die Post mit dem Katapultslugzeug abge -
schössen, via Südamerika an den Absender zu -
rückgeht , ob serner bis dahin die neuen Flug -
postwerte 0 .75 bis 1 .25 RM . bereits vorliegen
usw . über alle diese Dinge wird unsere Brief -
marken - Ecke rechtzeitig berichten . Jedenfalls
müssen die Briefe der Sammler die mit dem
Dampfer „ Columbus " oder „Bremen " auf
Sonderfahrt gehen sollen , rechtzeitig an die
Schifsspost der genannten Dampser eingesandt
werden . Die Abfahrtszeiten geben wir noch
bekannt , sowie auch weitere Meldungen von
Schiffspoststempel und SchisfSpost - Sonder -
stempel , sobald sie uns vorliegen .

Es handelt sich hier nicht nur um ein sehr
reizvolles , sondern auch sehr lehrreiches Sam -
melgebiet , das besonders unsere Jugend in -
teressieren dürste . m nGustav Kabelch .

Waagerecht : 5 Speisebetrieb , 7 Ruhe
aus der Wanderung , 8 europäisches Jnselvolk ,
9 Einteilungsbegrisf , 10 Abkürzung für eine
Himmelsrichtung , 12 Gewässer , 13 Gewächs -
form , 14 Wasserpflanze , 15 nordische Gottheit ,
17 Honigbier . 18 Ballspiel . 20 tierische Waffe .
21 französischer Kaiser .

Senkrecht : ! Bürde , 2 Himmelsrichtugg ,
g Fisch , 4 Richtung , 5 Truppenstandort . 6
Meerestier , 10 wichtiges Würzmittel , 11 . weib¬
licher Vorname , 13 Ausruf , 16 schneidiger An -
griffsgeist , 17 niedrige Pflanzenart , 19 kind -
liche Bezeichnung für Großvater , 20 Vieh -
futter .

Wer hat richtig erraten ?
Silbenrätsel . 1 Ganges , 2 © ftnmifcl , 8 Dpa -

ten , 4 Ehering . 5 Lindau , 6 Liebe . 7 Int « llige » »,
8 Globus . 9 Elesan », 10 Ulm . 11 Nauheim , 12 Ivea .
tet , 13 Emma . 14 Radieschen , 15 Haiti , lfi Antenne .
17 Leutnant , 18 TäbriS . 19 Uistlt », 20 November .
21 Gazelle , 22 Araber . 23 Und !»« . 24 ffervinand ,
25 flamm . 26 27 Svanten , 2« Torie , —
cy« lellige Unierbaltnng aui Kosten anderer ist ein
A >' 'N1>1? WW8 ..

Rechenaufgabe : Di « Zahl 1» . Die zu suchend
Zahl sei x die Differenz zn 91 fei y , dann sietli man
die Gleichung aus : x + y ss 91 ; xl — y = 91 :
folglich x 2 + * = 182 . x mutz also eine Aadl lein ,
die zu ihrem eigenen Quadrat gerertme , die Summ «
von 182 ergibt , die Aahl gb « r kann nur 13 sein .

Tcherz - Eharade : Eidotter (Ew . Otter ) .

Leilinii Bidlirbir 8eh » rhrerb » » d .
Theo W • 1 6 1 n f • r . Dnriarh

Folae 5 29. Januar 1939

Aufgabe Nr . 8 von Oskar Minnier .
Karlsruhe

» d « 6 » k » d

if

abadelgb

Weiß : Kel . Tal . Lb3 . f8 . Se2 . Ba2 , b4 ,7)
Schwarz : Ka3 . Bb5 , e3. (8)

Matt in 3 Zügen
Dieses Problem , das wir auch der „In -

bischen Schule " zurechnen können , hat als
1 . Zug nicht den „kritischen " : der „Sperr -
stein " tritt aber auch hier im 2. Zuge in
Funktion .

HCefc & at Xi
'
cAtig . QA &cÜt ?

Lösung der Aufgabe Nr . 1 von W . Green -
wood «W . : Kfv . Te2 , c4 . Lf3 . © 65 ; Sch . : Kd3 ,
Bd7 . Dreizüger ) : 1 . Lf3—hl «kritischer Zug :
der Läufer überschreitet das kritische Feld
g2 ) . Schwarz hat nur den Zug 1 . . . d7- d6
2. Te2 —g2 ( der Sperrstein besetzt das kri »
tische Feld ) . Jetzt kann Schwarz ziehen . 2 . . .
Kd3 : e4 3 . Tg2 —d2 ( der Sperrstein gibt Ab -
zugsschach und nimmt dem König das lest «
Fluchtfeld . ) Nach der Einführung beim Lehr »
Problem , die bei den Lösern großen Anklang
gefunden hat , haben alle Einsender die rich -
tige Lösung gefunden .

Richtige Lösungen sandten ein : Dr . Daehn ,
Karlheinz Ebert , Joh . Fädle , Robert Filder ,
Siegfried Hirsch , Georg Hoffmann , L. Knoll .
Richard Lersch . Oskar Ruthardt . EmilSüpsle ,
Willi Weiler , Franz Wenk , Karlsruhe : Dr .
Linder , Pforzheim : Ludwig Bickel , Kraben :
L . Dallinger , Durmersheim ? Kurt Jmmel ,
B . - Baden : Karl Gernsbeck , Forbach : Karl
Müller , Löcherberg : Eugen Ebwald , Eimel -
dingen : Karl Ernst , Michelbach , Amt Rastatt .
Erwin Habicht , Karlsruhe . — Nachtrag zu 30,
31 und 32 : Dr . Linder , Pforzheim .

Das Weihnachtsturnier in Castings
Das 19 . Weihnachtsturnier zu Hastings en -

dete mit einer Ueberraschung . indem auch die -
ses Turnier die Jugend in Front sah . Der
erst 21 Jahre alte ? . Szabo aus Budapest
konnte mit 1 % Punkten saus 9) ohne Ver¬
lustpartie den 1 . Preis errinaen . Es . folgen
Exweltmeister Euwe mit SX und Landau und
Pire mit 8 Punkten . Bon dem jungen Sie -
ger wirb man noch manche Ueberraschung er -
leben .

Euwe hat nur eine Partie verloren gegen
den Holländer Landau , wobei er feinen Geg -
ner bereits überspielt hatte , aber bann einer
weitberechneten Kombination zum Opfer fiel :

Indisch . Grünfeldverteidigung .
Weiß : Euwe

1. d2- d4 Sg8 - f«
2 . e2—c4 g7—gS
8 . © 61 - C3 07- 65
4 . Sgl —f3 Lf3— g7
5. D &1—63 Ö5 : c4
6 . Db3 : c4 Lc8 — ek
7 . Dc4 -B5 + Sb8 -eS
8 . 2 )65 : 67 Le6— d7
9. 3567—68 Ta8 —6«

10 . D63 —öl Ld7 —f5

Schwarz : Landau
11 . Döl —o4 Dd5 - d7
12 . a2—öS 0—0
13 . e2—e3 Dd7 —d«
14 . Lfi —65 Sc6 — bS
15 . 0—0 Sd8 — eS
16 . 62—64 a7—aö !
17 . Sf3 —e5 e7—c5
18 . Se5 —e4 DdS —g?
19. b4 : eS SfS —g4
20. g2—g3

Stellung nach dem 20. Zuge von Weiß :

k

I i W 4
ÄJk » k
111 *51 1

20. . . . Se6 : d4 !
21 . e3 : d4 Lg7 : d4
22 . Lei —f4 e7—e5
28. Sc4 : e5 Ld4 : ek>
24. e5— c0 Dc7 —66
25. Lf4 : e5 Sg4 : e5
26. Da4 — f4 D66 —eö
27. Tfl —ei X68 : 65 !
28. © c8 : 65 Se5 — d3 >
29. Df4 —d4 Dc5 : b5
80. Tel —dl Sd3 —eft
81 . 3564— &5 D65 — e2
32. Tal -a2 Se5 -f3 -i-
33 . Kg1 -g2 SfS - e1 +
84 . Kg2 -g1 Sc1 - f8 +
35. Kgl —hl Sf3 —62

Weiß im Zugzwang gibt auf , öa Material
Verlöre ? geht .

36 . Ta2 :d2 Lf5— e44 >
37. Khl —gl De2 —fg
38. D65 : e4 Df3 : e4
89. c6—e7 De4 —e6
40 . X62 —67 Kg8 —g?
41 . T67 —e7 De6 - eS
42 .T61 —67 Kg ?- f«
43 . Te7 -e3 De5 -el -i-
44 . Kgl -g2 £ >cl -c8+
45. Te3 -f8 + Kf6 -g7
46 . T67 —e7 g6—gS
47 . g3- g4 H7—65
48 . H2 —H3 H5 : g4
49 . H8 : g4 Kg7 - g«
50 . a8— q4 f7—f«



Sjutntagsßeilaye des „lühcec "

Erinnerungen
an Katalonie
Hauptstadt

Von

RICHARD VOLDERAUER

Eine spanische Tänzerin

Links

Rechts

Es sind jetzt fast zehn Jahre her , als wir an einem
herrlichen Maimorgen auf einer Hapag - Fahrt mit der
„ Oceana " kreuz und quer durchs westliche Mittelmeer in
den Hasen von Barcelona einfuhren und sahen die
Millionenstadt in der aufgehenden Sonne vor unseren
staunenden Augen ausgebreitet . Wenn nun in diesen Tagen

entstanden und Aufbau sowie mancherlei steinerne Zeu -
gen der Stadt künden noch heute von der bewegten Ver -
gangenheit Barcelonas .

Schon bei der Einfahrt in den Hafen grüßt von wei -
tem das 60 Meter hohe Monumento Colon , das Kolum -
bus - Denkmal als Eingang zu einer Stadt voll hei -

teren pulsierenden Le -

bens mit kilometerlan -

Oer berühmte Montserrat mit Kloster

Francos Truppen inSpaniensgrSßteund wirt «
schaftlich bedeutsam st e Stadt einmarschieren —
mit über einer Million Einwohner zählte sie zu Beginn
des Spanienkrieges rund 50 000 Einwohner mehr als
Madrid — dann tauchen Erinnerungen an Barcelona ans ,
einer der lebhaftesten , interessantesten und landschaftlich
prächtigst gelegenen Großstädte Europas . Barcelona ist
aus einem bunten Völker - und Kulturgemisch heraus

i gen Prachtstraßen und

dem mit Platanen be -

pflanzten Ramblas ,
die in den Abendstunden
mit lebhaft gestikulieren -

den Menschen angefüllt

sind . Als wir durch diese
Stadt voll Gegensätze
und Wunder fuhren ,
durch herrliche Alleen
und Straßen und mit -

telalterlich anmutende

Gäßchen vorbei an der

Plaza de Cata -

l u n a , dem größten und
belebtesten Platz Barce -
lonas mit einzigartigen
Parkanlagen und Kas¬
kaden , da waren wir er -

staunt über diese Schön -

heit von Kataloniens

Hauptstadt . Damals im
Jahre 1929 baute man
gerade die Jnternatio -
nale Weltausstellung in
Barcelona auf und weit -

hin erstreckte sich das

Ausstellungsgelände am
Fuße des M o n t j n i ch,

einem Höhenzug , der aus der Llobregat - Ebene aufsteigt
und in steilem Absturz zum Meer fällt . Spanien trat mit
dieser großen Wirtschaftsschau stolz vor Europa hin ,
um der Welt das vorwärtsstrebende Spanien von morgen
zu zeigen .

Von Barcelona stnd wir an diesem unvergeßlichen
Maitag hinausgefahren ins Land zum etwa 60 Kilometer
entfernten Montserrat , dem heiligen Berg der

Blick auf den Hafen von Barcelona Aufnahmen : Privat (6)

Gral - Sage mit seinem berühmten Kloster . Diese Fahrt
durchs Land vermittelte die Kenntnis von Volk und
Sitten . Sie führte durch die fruchtbare Ebene des Flnsses
L l o b r e g a t mit ihren Gemüsefeldern und Fruchtplan -

tagen und später durch hügeliges Gelände mit Weingär -
ten und Olivenhainen nach dem freundlichen Dorfe
Esparraguera . Der ungeheure Reichtum und die
Fruchtbarkeit Kataloniens breiteten sich vor uns aus .
Dann fuhren wir auf vorzüglich gebauter Straße zwi -
schen riesenhaften Felsblöcken hinauf nach dem Kloster

Am Spätnachmittag fuhren wir zurück nach Barcelona ,
standen am Abend droben auf dem T i b i d a b o , an dessen
Hängen sich in Grün gebettete Villenvororte Hinschmie -
gen , und schauten auf die Stadt mit ihren monumentalen
Palästen , modernen Bauten und Prachtstraßen . Gerade
dieser Blick vom Tibidabo aus die Stadt Barcelona zählt
zu dem Eindrucksvollsten , das dem Spanienreisenden ge -
boten wird . Am Abend bummelten wir über die Ram -
blas , auf denen Blumenfrauen auf Tausenden von Ti -
schen Nelken , Narzissen , Rosen , Gladiolen und Mandel -

Montserrat , das ein Wallfahrtsort für ganz Spanien
bedeutet . Die spanischen Chauffeure sind tolle Burschen ,
und es blieb uns manchesmal fast das Herz stehen , als
sie auf kurvenreicher Straße mit steilen Abhängen in un -

glaublichem Tempo hinauf zum Montserrat fuhren . Der
Montserrat ist ein an historischen Erinnerungen reicher
Gebirgsstock , der sich isoliert aus der katalanischen Hügel -
ebene erhebt und den Zauber eines überwältigenden
Rundblicks ermöglicht , der auf der einen Seite über die
blühende Ebene hinweg zum Meer und auf der anderen
bis zu den schneebedeckten Gipfeln des Hochgebirges reicht .

blütenzweige feilboten , und spazierten durch die finsteren
Straßen des Hafenviertels mit ihren Vergnügungs -
lokalen .

In den Abendstunden jenes Maientages fuhr die

„Oceana " aus dem Hafen dieser quicklebendigen und

lebensfrohen Stadt , und als das Schiff Kurs Mallorca —
Afrika nahm , da lag Barcelona vor unS im Lichterglanz
einer Millionenstadt , die jedem , der sie einmal kennen
gelernt hat , unvergeßlich bleiben wird als eine äußerst
regsame Stadt mit dem eigenartigen Zauber des südlän -

dischen Temperaments .

Die berühmte
Stierkampfarena
von Barcelona

Plaza Reale , der mit Kolonnaden umgebene Königliche Platz

Hafenviertel
mit Columbus -

denkmal


	[Seite 34]
	[Seite 35]
	[Seite 36]
	[Seite 37]
	[Seite 38]
	[Seite 39]
	[Seite 40]
	[Seite 41]

